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Editorial Eckdaten Pilotprojekt bildungskrippen.ch

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Das Projekt bildungskrippen.ch startete im Januar 2009 mit 

dem Anspruch, gemeinsam mit infans das bereits bestehen-

de und in Deutschland vielfach umgesetzte infans-Konzept 

der Frühpädagogik an Schweizer Verhältnisse anzupassen. 

Im Zentrum stand die Frage, ob es auch in Schweizer Kitas 

bzw. unter den typisch schweizerischen Bedingungen – viele 

Teilzeitkinder und viele Säuglinge – möglich und sinnvoll ist, 

bildungsorientiert zu arbeiten. 

Die Antwort sei hier in aller Kürze vorweggenommen: Ja, es 

ist möglich. Über unsere Erfahrungen, das Erreichte und Ge-

lungene, die Stolpersteine und Schwierigkeiten berichten wir 

gerne und aus Überzeugung, verbunden mit der Hoffnung, 

dass wir mit diesem Schlussbericht weitere Kitas ermuntern, 

sich auf diesen steinigen, aber lohnenden Weg zu begeben. 

13 Kitas aus der Deutschschweiz machten sich anfangs 2009 

mit uns auf den Weg, 12 schlossen das Projekt ab, eine Kita 

stieg während der 2-jährigen Laufzeit infolge Leitungs- und 

Personalwechsels aus. Der Erfolg eines solch ambitionierten 

Vorhabens steht und fällt mit den beteiligten Personen: Gelin-

gen kann es nur, wenn die Teams motiviert, ernsthaft und im-

mer wieder selbstkritisch an die Arbeit herangehen, und 

wenn die Leitungen in der Lage sind, die Mitarbeitenden zu 

motivieren, herauszufordern und zu unterstützen. Den Lei-

tungen und ihren Teams gebührt von unserer Seite her nicht 

nur ein grosser Dank, sondern sie verdienen unseren ganzen 

Respekt für diese einmalige und wichtige Pionierarbeit.

Die hohen Ansprüche von Beate Andres und Hans-Joa-
chim Laewen von infans an die pädagogische Arbeit 
richten sich konsequent am Wohle des Kindes aus und 
haben ein «Schweizer Modell» hervorgebracht, welches 
nachweislich zur Steigerung der pädagogischen Quali-
tät in den Kitas beigetragen hat! Die Fachlichkeit von 
infans und das engagierte und kompromisslose Einfor-
dern einer «guten» Qualität bleiben vorbildhaft in Erin-
nerung und prägen unsere weitere Arbeit.

Speziell bedanken wir uns bei unserem Projektpartner, 
dem Verein Arbeitgeberkrippen und bei unseren Geld-
geberInnen für das grosse Vertrauen in unsere Arbeit. 
Es versteht sich von selbst, dass ohne deren grosszü-
gige Unterstützung bildungskrippen.ch nie hätte reali-
siert werden können!

Theres Hofmann, Melanie Bolz, Kathrin Toberer 
und Thomas Jaun
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1. Warum das Projekt bildungkrippen.ch?

Die Schweiz hat seit Mitte der 90er Jahre einen gewaltigen 

Ausbau der familienergänzenden Betreuungsplätze erlebt. 

Im Zentrum der öffentlichen Aufmerksamkeit stand denn auch 

der quantitative Ausbau, qualitative Aspekte wurden kaum in 

die Diskussion eingebracht. 

Aus Sicht vieler Fachleute, insbesondere auch aus Sicht der 

Menschen, die in Kitas arbeiten, besteht jedoch gerade im 

Bereich der pädagogischen Qualität grosser Handlungsbe-

darf: In vielen Kita-Konzepten werden Erwartungen und Ziel-

vorgaben an die Pädagogik formuliert, die im Alltag kaum 

eingelöst werden können. Bis anhin fehlten Modelle zur kon-

kreten Umsetzung, wie Bildungs- und Lernprozesse systema-

tisch gefördert und begleitet werden können, weitgehend. 

Dabei ist die Praxis kaum in der Lage, solche Modelle ohne 

zusätzliche Ressourcen zu entwickeln und zu erproben. Ent-

sprechend stiess das Pilotprojekt bildungskrippen.ch bei den 

Kitas von Beginn an auf reges Interesse. 

Es gibt viele Gründe, in die pädagogische Qualität zu inve-

stieren: 

Angesichts einer sich verändernden Umwelt ist die Kita für 

viele Kinder zu einem wichtigen Lebens- und Erfahrungs-

raum geworden. Einerseits wachsen immer mehr Kinder in 

Kleinfamilien, Einelternfamilien und als Einzelkinder auf, an-

dererseits sind an vielen Wohnorten von Familien wenig oder 

keine freien Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten für Kinder 

vorhanden. Damit sind die Erfahrungsmöglichkeiten vieler 

Kinder deutlich eingeschränkt. 

Wir wissen heute, dass die ersten Lebensjahre von herausra-

gender Bedeutung für die weitere Entwicklung eines Men-

schen sind, insbesondere auch für dessen Bildung. Dabei ist 

es entscheidend, ob Kinder angemessene und ausreichende 

Impulse aus ihrer Umwelt erhalten, welche ihre Bildungspro-

zesse anregen und herausfordern. 

Durch den vergleichsweise späten Schuleintritt in der Schweiz 

wird die frühe Bildung vollständig der Familie überlassen. 

Dies kann zu einer lebenslangen Benachteiligung führen: 

Herkunftsbedingte Unterschiede beim Schuleintritt sind zum 

Teil so gross, dass sie durch die Schule kaum mehr auszuglei-

chen sind. 

Aufgrund des kurzen Mutterschaftsurlaubes in der Schweiz 

ist der Anteil der Kinder unter 18 Monaten in den Betreuungs-

einrichtungen grösser als in anderen Ländern. Je früher ein 

Kind in die Krippe eintritt und je mehr Zeit es dort verbringt, 

desto wichtiger sind qualitative Aspekte der Betreuung. Es 

braucht daher dringend pädagogische Konzepte, die auf die 

besonderen Entwicklungsbedürfnisse von Kleinstkindern zu-

geschnitten sind. 

Die Kita-Pädagogik bewegt sich im Spannungsfeld von Bezie-

hung und Bildung. Während dem Beziehungsaspekt (zumin-

dest in der Fachliteratur und -diskussion) schon seit geraumer 

Zeit grosses Gewicht beigemessen wird, wird der Bildungs-

aspekt weitgehend vernachlässigt. Von Beginn an verfolgte 

das Projekt den Anspruch, ein Modell zu entwickeln, welches 

nach der Erprobung von weiteren Kitas übernommen wer-

den kann.

2. Die Projektziele im Überblick

Im Projekt wurden schwerpunktmässig  

drei Ziele verfolgt:

A  

Das infans-Konzept der Frühpädagogik wird  

an Schweizer Verhältnisse angepasst und 

insbesondere für die Gruppe der Kleinstkinder 

erweitert. 

B  

Die ErzieherInnen werden für die neue Auf- 

gabe qualifiziert und vollziehen einen Haltungs-

wechsel gegenüber den Kindern. 

C 

Strukturelle und organisatorische Begeben-

heiten in den Einrichtungen werden den neuen 

Erfordernissen angepasst. 

3. Die Kernelemente des infans-Konzepts

Die Einführung des infans-Konzepts umfasst die 

folgenden Elemente: 

Erarbeiten und Formulieren von Erziehungs-

zielen für die Krippe (persönliche, gesellschaft-

liche und institutionelle)

Anlegen eines Portfolios für jedes Kind

Regelmässiges Beobachten und Auswerten der 

Beobachtungen im Team

Bearbeiten und Auswerten von diversen Zu  satz- 

 instrumenten wie Soziogramm, Präferenz profil, 

Zugangsbereiche etc. 

Erarbeiten eines individuellen Curriculums für 

das Kind (IC)

Evaluation des vorhandenen Raum- und 

Spiel-Materials, Schaffen von Funktionsräumen 

bzw. Bildungsinseln

Erstellen von öffentlichen Dokumentationen

Information und Einbezug der Eltern (z.B. bei 

der Formulierung von Erziehungszielen)

Organisatorische und strukturelle Anpassun-

gen, insbesondere regelmässige Austausch-

sitzungen im Team

Einführung eines Controllingsystems

Es ist kaum möglich, innerhalb von 2 Jahren alle Elemente 

vollständig zu implementieren. Die Kitas waren deshalb ge-

fordert, eigene Schwerpunkte zu setzen und zugleich den ge-

samten Prozess unter Einbezug aller verschiedenen Elemente 

kontinuierlich weiter zu verfolgen. 

Was ist das infans-Konzept? 

infans wurde 1988 vom Soziologen Hans-Joachim Laewen 

und der Erziehungswissenschafterin Beate Andres in Ber-

lin gegründet und arbeitet seither als selbständiges wis-

senschaftliches Institut. infans erarbeitet in enger Koope-

ration zwischen Forschung und Praxis Modelle für die 

Verbesserung der Lebens- und Entwicklungsbedingungen 

von Kindern in Tageseinrichtungen.

Neben dem «Berliner Eingewöhnungsmodell», welches in 

vielen Schweizer Kitas angewendet wird, entwickelte in-

fans das infans-Konzept der Frühpädadogik. Dieses wurde 

in Deutschland bereits vielfach erprobt und ist heute Grund-

lage der pädagogischen Arbeit in zahlreichen Kindertages-

stätten in Deutschland.

Das infans-Konzept der Frühpädagogik ist Vision und An-

leitung zugleich.

Die Arbeit nach dem infans-Konzept stellt eine kontinuier-

liche Qualitätsentwicklung dar, die Teams arbeiten zuneh-

mend nach den Prinzipien von lernenden Organisationen. 

Zum einen stellt das infans-Konzept eine Reihe vielfältiger, 

praxiserprobter Instrumente und Verfahrensweisen zur Ver-

 fügung, welche es den ErzieherInnen ermöglichen, den Blick 

konsequent auf die frühen Bildungsprozesse der Kinder zu 

richten. Zum andern fordert es die Krippen-Teams ständig 

heraus, das Erreichte zu hinterfragen und zu verbessern. 

Thematisch gliedert sich das infans-Konzept in 5 Module, 

die aufeinander aufbauen.

Kern des Konzepts ist das stete Beobachten und Dokumen-

tieren kindlichen Verhaltens und das Formulieren von Er-

ziehungszielen. Im Austausch mit anderen Fachkräften wer-

den die Beobachtungen interpretiert, um die pädagogische 

Planung möglichst optimal auf das einzelne Kind, seine 

Themen und Interessen abzustimmen. Jedes Kind verfügt 

über ein Portfolio, welches seinen Lern- und Entwicklungs-

weg sichtbar macht.

In Bildungskitas wird systematisch auf Anregung durch 

räumliche und materielle Begebenheiten geachtet, so dass 

die Kinder in den relevanten Bildungsbereichen (Körper/

Bewegung, Sprache/Kommunikation, Werte, Naturwissen-

schaften/Logik/Mathematik, Kunst/Bildnerisches Gestalten) 

herausgefordert sind, sich aktiv mit der Umwelt auseinan-

der zu setzen und sich so Neues anzueignen. Dabei baut 

sich das Kind ein «Arbeitsmodell» über die Funktionsweise 

der Welt auf, das ständig weiter ausdifferenziert, angerei-

chert und so immer vielfältiger wird. 

SCHLUSSBERICHT PILOTPROJEKT
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4. Die Implementierung 

Die verschiedenen Gefässe der Implementierung, wie Work-

shop, Arbeitskreise, Themensitzung und Praxisbegleitung, 

wur den auf eine Projektlaufzeit von 2 Jahren verteilt (Januar 

2009 bis März 2011).  Abbildung 1

Kick-off und Workshops, insgesamt 5 Tage, bilden die eigent-

lichen Kernstücke der Qualifizierung, in denen die wesent-

lichen Inhalte des Konzepts durch infans vermittelt wurden. 

Die Weiterbildungstage richteten sich an alle Mitarbeitenden 

in den Kitas. Die Projektleitung empfahl, die Lernenden wenn 

immer möglich einzubeziehen, die Praktikantinnen und Prak-

tikanten hingegen nicht. Die meisten Kitas entschieden sich 

jedoch aus organisatorischen Gründen, die Lernenden nur 

vereinzelt für die Veranstaltungen anzumelden. Während der 

Kick-off an einem Samstag stattfand, fanden die Workshop-

Tage jeweils für das halbe Team von Mittwochnachmittag bis 

Donnerstagabend statt, für die andere Hälfte des Teams von 

Freitagmorgen bis Samstagmittag. So mussten die Betriebe 

an insgesamt 5 Öffnungstagen (2 Blöcke von Mittwochnach-

mittag bis Freitagabend) mit der halben Belegschaft arbeiten. 

Die Organisation dieser 5 Tage war zwar für die einzelnen Be-

triebe eine grosse Herausforderung, schonte jedoch das Ar-

beitszeitbudget der Kitas. Diese Organisationsform wurde 

von den Betrieben sehr unterschiedlich eingeschätzt, hat sich 

aber als machbar erwiesen. 

Mit dem Angebot der Praxisbegleitung bestand die Möglich-

keit, die Betriebe bzw. die einzelnen Kita-Teams individuell zu 

unterstützen. Damit sollten die Kitas auf ihrem eigenen Weg 

und letztlich bei der Umsetzung eines wesentlichen Kern-

elementes des Gelingens, nämlich aus dem Konzept «etwas 

Eigenes» zu machen, ohne die wesentlichen Inhalte zu verwäs-

sern, unterstützt werden. Die Praxisbegleitung war ursprüng-

lich geplant als «abrufbare» Dienstleistung, die von den Kitas 

dann in Anspruch genommen werden kann, wenn sie Unter-

stützung benötigten. Diese Vorgehensweise hat sich nicht be-

währt, so dass wir unserseits dazu übergingen, von Zeit zu Zeit 

mit den Kitas Kontakt aufzunehmen. Dieses Vorgehen hat sich 

grundsätzlich auch in den Folgeprojekten bewährt.

Die Themensitzungen, insgesamt 6, waren flexible Aus-

tausch- und Themengefässe, deren Inhalt sich nach dem Pro-

jektverlauf bzw. den Bedürfnissen der Betriebe richtete. Im 

Pilotprojekt legten wir hier grosses Gewicht auf den Aus-

tausch und die Vernetzung unter den Betrieben. Pro Betrieb 

nahmen in der Regel 2 Personen teil; wer, war den Betrieben 

freigestellt. Entsprechend änderte sich die Zusammenset-

zung je nach Thema, was nur einen punktuellen, themenspe-

zifischen Austausch zuliess, nicht aber eine kontinuierliche 

Vernetzung unter den Betrieben. 

Die Arbeitskreise, insgesamt 3 Tage, dienten als Reflexions- 

und Austauschgefäss zwischen infans und den Betrieben. In 

den Arbeitskreisen wurden insbesondere Erfahrungen mit 

neuen Instrumenten (vgl. Kp. 6) an infans zurückgemeldet. 

An den Arbeitskreisen nahmen pro Betrieb jeweils 2 Personen 

teil, darunter in der Regel die Leitungsperson. 

Die Umsetzung des Konzepts vom ersten Workshop bis zum 

Abschluss des Pilotprojekts war für die Kitaleitungen und die 

einzelnen Teams nicht immer einfach. Viele Fragen, Unklar-

heiten und auch Grenzen begleiteten die Umsetzung. Die ein-

zelnen Krippenteams mussten sich auf die kontinuierliche 

Reflexion der Arbeit einlassen und den Mut für Anpassungen 

im organisatorischen oder strukturellen Bereich aufbringen. 

Zudem ist die Umsetzung in der Anfangsphase sehr zeitinten-

siv, die Mitarbeitenden kamen immer wieder an die Grenzen 

des Machbaren. In besonderen Situationen wie zum Beispiel 

bei Krankheitsausfällen, bei Personalwechseln oder während 

der Eingewöhnungszeiten neuer Kinder geriet das Projekt da 

und dort ins Stocken.

Für die Folgeprojekte wurden Inhalte und Anspruch von  

Arbeitskreisen und Themensitzungen stärker akzentuiert. 

Neu bestehen die Arbeitskreise ausschliesslich für Leitungs-

personen, entsprechend geht es hier vor allem um deren Un-

terstützung bei der Gestaltung des Veränderungsprozesses, 

um den Austausch untereinander und um die Moderation 

von Teamprozessen. 

Die Themensitzungen behandeln demgegenüber vertiefend 

einzelne Aspekte des infans-Konzepts, so z.B. den Einsatz der 

Beller-Tabelle für Kinder unter 3 Jahren, die Elternarbeit oder 

die Raumgestaltung. Mit dem Angebot der Themensitzungen 

soll auch der Anspruch eingelöst werden, in Kitas vermehrt 

arbeitsteilig und mit «SpezialistInnen» zu arbeiten.

Projektablauf 2009-2011                 

       Workshop 1      Workshop 2 

 Kick-off  Themensitzung  Themensitzung  Workshop 1A  Workshop 1B  Themensitzung  Arbeitskreis 1  Workshop 2A  Workshop 2B 

Datum Sa, 17.1.2009  Freitag, 6.3.09  Freitag, 3.4.09  Minm und Do  Fr und Sam  Freitag, 14.8.09  Di, 25.8.2009  Minm und Do  Fr und Sam 

 10.00-16.00  14.15-17.15  9.15-12.15  17.6./18.6.2009  19.6./20.6.2009        4.11./5.11.2009  6.11./7.11.2009 

Themen Einführung  Instrumente   Beobacht.bogen  Beobachten und     Führungs-  Strukturen       

 Grundlagen  Organisation  Beziehungsb.,   Dokumentieren,     aufgaben,   Portfolios       

 des Konzepts  Austausch  Austausch  Auswertung u.     Planung, Eltern  
Turnus 
Beobacht.       

 Einf. Instrument        päd. Interaktion        etc.       

 Raumgestaltung        Ind. Curriculum                

Verantwortung infans  Projektteam  Projektteam  infans     Projektteam  infans  infans    

TN Ganzes Team  2 Vertret.  2 Vertret.   Häfte A, Ausg.  Häfte B, Ausg.  Krippenleit.  KL, 1 Vert. aus  Häfte A, Ausg.  Häfte B, Ausg. 

 Vertr. Träger  aus Betrieben  aus Betrieben  kt, mb  tj, th     Betrieb, PL  th, tj  kt, mb 

 160 Pers.  30 Pers.  30 Pers.  50 Pers.  50 Pers.  max. 30 Pers.  30 Pers.  50 Pers.  50 Pers. 

Dauer 1 Tag  3 h  3 h  1.5 Tage  1.5 Tage  3 h  1 Tag  1.5 Tage  1.5 Tage 

                  

Betriebe Teilnahme 
Gesamtteam  

 Teilnahme 2 
VertreterInnen 

 Teilnahme 2 
VertreterInnen 

 Teilnahme im 
Wechsel 

/ Krippenbetrieb  Teilnahme Kl   Teilnahme KL 
und 1 Vertr. 

 Teilnahme im 
Wechsel 

/ Krippenbetrieb 

                  

Eltern Elterninformation          Prozess Erziehungsziele erarbeiten: Elterneinbezug     

                  

 

Aufgaben aus Kickoff, Erfahrungen sammeln mit Instrumenten (Raum-/Materialanalyse, 
Beziehungsprofil, Arbeitszeitanalyse, evtl. Anwesenheitsliste, Beobachtungsbogen) Reflexion im Team 

 

Teamreflexion (pro Woche 1.5h); Aufgaben gemäss Aufgabenplanung 

                  

PL/Projekt- Organisation  Durchführung  Durchführung  Organisation  Organisation  Durchführung  Organisation  Organisation  Organisation 

team Teilnahme  Organisation  Organisation  Teilnahme  Teilnahme  Organisation  Teilnahme  Teilnahme  Teilnahme 

                  

 Praxisbegleitung                                 

                        

Begleitgruppe 

              

  
Bericht 
Zwischenstand 

 

  
  

                        

 Jan 09  März  April  Juni     August     November    

bildungskrippen.ch - Projektbericht / Theres Hofmann / Seite 10 

 

         Workshop 3     

 Arbeitskreis 2  Themensitzung  Themensitzung  Themensitzung  Workshop 3A  Workshop 3B  Arbeitskreis 3  Abschluss 

Datum Di, 26.1.2010  
Freitag, 
19.3.2010  

Freitag, 
11.6.2010  

Freitag, 
17.9.2010  Do, 4.11.2010  Fr, 4.11.2010  Di, 7.12.2010  

Freitag, 11. 
3.2011 

    14.15-17.15  14.15-17.15  14.15-17.15             

Themen Auswertung  Bellertabelle  Bericht Kita  Gesellsch. Erz.-        Auswertung    

 Reflexion  Einsatz und   Lebensraum;  ziele;         Reflexion    

 Modifikation  Anwendung  Ausblick  Vorgehen,        Modifikation    

          Erarbeitung             

                        

Verantw. infans  Projektteam  Projektteam  Projektteam  infans     infans  Projektteam 

TN KL, 1 Vert. aus  max. 2 Vertret.   max. 2 Vertret.   max. 2 Vertret.   Häfte A, Ausg.  Häfte B, Ausg.  KL, 1 Vert. aus  Ganzes Team 

 Betrieb, PL  aus Betrieben  aus Betrieben  aus Betrieben  th  mb  Betrieb, PL  Vertr. Träger 

 30 Pers.  30 Pers.  30 Pers.  30 Pers.  50 Pers.  50 Pers.  30 Pers.  160 Pers. 

Dauer 1 Tag  3 h  3 h  3 h  1 Tag   1 Tag  1 Tag  1 Abend 

                

Betriebe Teilnahme KL 
und 1 Vertr. 

 Teilnahme 2 
VertreterInnen 

 Teilnahme 2 
VertreterInnen 

 Teilnahme 2 
VertreterInnen 

 Teilnahme im 
Wechsel 

/ Krippenbetrieb  Teilnahme KL 
und 1 Vertr. 

 Teilnahme 
Gesamtteam  

                

Eltern Prozess Erziehungsziele erarbeiten: Elterneinbezug                  Elterninformation 

                

Teamsitzungen / 
Aufgaben 

Teamreflexion (pro Woche 1.5h); Aufgaben gemäss Aufgabenplanung 

                

                

PL/Projekt- Organisation  Durchführung  Durchführung  Durchführung  Organisation  Organisation  Organisation  Schlussbericht,  

team Teilnahme  Organisation  Organisation  Organisation  Teilnahme  Teilnahme  Teilnahme  Netzwerk 

                

 Praxisbegleitung                             

                       

Begleitgruppe 

Bericht infans  
           

  
    

Schlussbericht, 
Auswertung 

                       

 Jan 10  März  Juni  September  November     Dezember  März 11 

1
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5. Die «typisch schweizerischen» 
Herausforderungen bei der Arbeit mit 
dem infans-Konzept

5.1. 

Rahmenbedingungen in Schweizer Kitas

Folgende Rahmenbedingungen, die in Schweizer Kinderta-

gesstätten üblich sind, erschweren die Arbeit mit dem infans-

Konzept und verlangen eine entsprechende Anpassung oder 

Erweiterung bzw. eine Praxis-Erprobung. 

Die Betreuung von Kindern in Schweizer Tagesstätten beginnt 

in der Regel bereits im Säuglingsalter, entsprechend ist die 

Anzahl der Kinder von 0 bis 2 Jahren gross. Das infans-Kon-

zept wurde ursprünglich für Kinder ab 3 Jahren entwickelt. Es 

stellt sich daher die Frage, wie mit Kleinstkindern sinnvoll bil-

dungsorientiert gearbeitet werden kann. (Zur Anpassung der 

Instrumente seitens infans siehe Kp. 6). 

Die meisten Kinder in der Schweiz besuchen Kindertagesstät-

ten nur an einzelnen Wochentagen, in der Regel an 2 bis 4 

Tagen pro Woche. Damit bestehen in den meisten Einrich-

tungen keine konstanten Kindergruppen. Im infans-Konzept 

stehen Beobachtungs- und Auswertungsverfahren im Zen-

trum, die sich immer auf das einzelne Kind, seine individuelle 

Förderung und Unterstützung beziehen. Der Zeitbedarf für 

die Umsetzung ist daher weniger von der Anzahl der angebo-

tenen Kita-Plätze abhängig, sondern von der Anzahl Kinder, 

die effektiv in der Kita betreut werden. Die Berechnung des 

Personals bezieht sich jedoch in der Schweiz gemäss gän-

giger Richtlinien immer auf die Anzahl Plätze und nicht auf 

die Anzahl Kinder. 

Ein beträchtlicher Teil des Personals in Schweizer Kitas arbei-

tet Teilzeit. Zudem sind bei uns Öffnungszeiten von bis zu 12 

Stunden täglich üblich, was einen täglichen Schichtwechsel 

beim Personal notwendig macht. Neben der Überprüfung 

und allfälligen Anpassung von strukturellen und organisato-

rischen Rahmenbedingungen, die sich auf die Kindergruppe 

und die räumlichen Begebenheiten beziehen (evt. einfügen: 

vgl. Kap. 7), verlangt die Arbeit mit dem infans-Konzept ge-

eignete Kooperations- und Kommunikationsformen im Team. 

Der ständige Austausch, die kritische Reflexion der pädago-

gischen Arbeit, die Prozesshaftigkeit und die stetige Weiter-

entwicklung beanspruchen viel Zeit. Dieser «Mehraufwand» 

gegenüber herkömmlichen Konzepten kann nur geleistet 

wer den, wenn die Einrichtung effizient organisiert ist. Dies ist 

mit Teilzeitarbeitskräften bedeutend schwieriger. 

Rund die Hälfte des Personals in unseren Kitas ist nicht aus-

gebildet bzw. steht noch in der Ausbildung. Die Ausbildung 

der Lernenden bindet Ressourcen bei den Fachkräften. Aus-

serdem ist die Arbeit mit dem infans-Konzept anspruchsvoll 

und herausfordernd: Dies zeigt sich einerseits in Bezug auf 

kognitive Ansprüche, andererseits in Bezug auf die Reife der 

Persönlichkeit. Beispiele dafür sind die hohe Bereitschaft, sich 

persönlich ins Team einzubringen und sich mit gesellschaft-

lichen, kulturellen und politischen Fragestellungen aus ein-

anderzusetzen sowie überdurchschnittliche Kompetenzen, 

sich mündlich und schriftlich auszudrücken. 

5.2. 

Analyse der Rahmenbedingungen

5.2.1. 

Anzahl Kleinstkinder, Teilzeitstellen,  

Ausgebildete und Nicht-Ausgebildete sowie 

Platzsharing in den Projekt-Kitas

Auffallend ist, wie stark die Werte in Bezug auf Alter, Teilzeit-

stellen, Verhältnis von Ausgebildeten zu Nicht-Ausgebildeten 

sowie Platzsharing zwischen den einzelnen Kitas variieren: 

Während in Kita 9 jedes 2. Kind zum Messzeitpunkt unter 2 

Jahre alt ist (51.0%), ist es in Kita 5 jedes 10. Kind (10.0%). Das 

Durschnittspensum der Mitarbeitenden reicht von 93.8 Stel-

lenprozenten bis zu 73.3 Stellenprozenten. Während in Kita 6 

59.2% aller Mitarbeitenden Ausgebildet sind, sind es in Kita 7 

41.2%. Die Anzahl Kinder, die gemeinsam einen Platz bele-

gen, reicht von 1.43 bis 2.32.  Abbildung 2

Dies bedeutet für den Vergleich mit Kitas in Deutschland Fol-

gendes: Wenn in Deutschland Beobachtungen und Auswer-

tungen für 1 Kind anfallen, müssen eben diese in der Schweiz 

im schlechtesten Fall für 2.32 Kinder geleistet werden. Ent-

sprechend reicht der Prozentanteil von Kindern in Schweizer 

Kitas mit einer Anwesenheit von weniger als 3 Tagen pro Wo-

che von jedem 4. Kind (24%) bis zu fast jedem (93%).

5.2.2. 

Zeitressourcen für das einzelne Kind

Die Kitas arbeiten, was ihre Zeitressourcen pro Kind angeht, 

mit höchst unterschiedlichen Voraussetzungen. Während in 

Kita 5 pro Kind 35 Stellenprozente zur Verfügung stehen, sind 

es in Kita 4 nur gerade 12 Stellenprozente. Werden nur die 

Stellenprozente der Ausgebildeten berücksichtigt, variiert 

der Wert von 6.3 Stellenprozente bis 20.7, also 3 Mal so viel.

Rechnen wir mit 42 Stunden Arbeitszeit pro Woche (ohne Fe-

rien oder sonstige Abwesenheiten zu berücksichtigen), be-

deutet dies konkret, dass dem einen Kind rund 5 Arbeitsstun-

den von einer Betreuungsperson «zustehen», dem anderen 

fast 15 Wochenstunden.

Bei der Interpretation dieser Zahlen muss jedoch berücksich-

tigt werden, dass die Werte keine stabilen Kriterien für eine 

einzelne Kita sind, sondern stetigen Veränderungen unter-

worfen sind. Z.B. verändert sich die Alterszusammensetzung 

in einer Kita relativ rasch. Ebenso hängen Platzsharing etc. 

immer von der aktuellen Kindersituation ab. Insofern charak-

terisieren die hier gefundenen Werte weniger die einzelne 

Kita, sondern sie zeigen die Bandbreite von möglichen Bedin-

gungen auf, mit denen die Kitas in ihrer alltäglichen Arbeit 

konfrontiert sind. 

Seite 13 

Kita Stellen% total pro Kind Stellen% ausgebildet pro Kind 

1 17.9 10.0 

2 19.4 10.1 

3 - - 

4 12.0 7.0 

5 21.7 11.7 

6 35.0 20.7 

7 25.9 10.7 

8 20.5 11.6 

9 21.0 10.8 

10 26.1 14.5 

11 17.7 8.2 

12 13.8 6.3 

  20.7 11.1 

Für die Berechnung wurden die unterschiedlichen Öffnungszeiten bereinigt. 

Rechnen wir mit 42 Stunden Arbeitszeit pro Woche (ohne Ferien oder sonstige Abwesenheiten zu 
berücksichtigen), bedeutet dies konkret, dass dem einen Kind rund 5 Arbeitsstunden von einer 
Betreuungsperson „zustehen“, dem anderen fast 15 Wochenstunden. 

Bei der Interpretation dieser Zahlen muss jedoch berücksichtigt werden, dass die Werte keine stabilen 
Kriterien für eine einzelne Kita sind, sondern stetigen Veränderungen unterworfen sind. Z.B. verändert 
sich die Alterszusammensetzung in einer Kita relativ rasch. Ebenso hängen Platzsharing etc. immer von 
der aktuellen Kindersituation ab. Insofern charakterisieren die hier gefundenen Werte weniger die 
einzelne Kita, sondern sie zeigen die Bandbreite von möglichen Bedingungen auf, mit denen die Kitas in 
ihrer alltäglichen Arbeit konfrontiert sind.  

6. Die besonderen Bedürfnisse der Kinder von 0–2 Jahren und deren 
Berücksichtigung im angepassten Konzept 

6.1. Das Präferenzprofil: Beziehungsqualität vom Kind zum Erwachsenen 

Laut Forschung und Theorie zum Bindungsverhalten ist das Vorhandensein von sicheren 
Bindungsstrukturen eine Voraussetzung dafür, dass sich Kinder in der Krippe gesund entwickeln bzw. 
keinen unnötigen Risiken ausgesetzt sind. Die Gehirnforschung zeigt zudem mit einer Reihe von 
eindrücklichen Belegen, wie stark Emotionen das Lernen bzw. die Lernfähigkeit beeinflussen (Spitzer, 
2002, S. 161 ff.). Kinder ohne verfügbare Bezugsperson in der Kita sind emotional nicht in der Lage, sich 
der Welt zuzuwenden. Dies ist jedoch eine zentrale Bildungsvoraussetzung.  

Platzieren Bild A69 

Damit ein Kind in der Kita tragfähige Beziehungen zu den ErzieherInnen aufbauen kann, braucht es eine 
gute Eingewöhnung nach dem von Laewen, Andres und Hédervàri (2009) erarbeiteten „Berliner 
Eingewöhnungs-Modell“. Mit dem neu durch infans entwickelten Bogen „Präferenzprofil“ wird nach 
abgeschlossener Eingewöhnung die Qualität der Beziehung vom Kind zur einzelnen Erzieherin erfasst. 
Damit soll angestrebt werden, dass jedes Kind zu jeder Zeit „Zugriff“ auf eine Erziehungsperson hat, die 
ihm vertraut ist.  

Für die Berechnung wurden die unterschiedlichen Öffnungszeiten bereinigt.
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Bereitschaft sich persönlich ins Team einzubringen und sich mit gesellschaftlichen, kulturellen und 
politischen Fragestellungen auseinanderzusetzen sowie überdurchschnittliche Kompetenzen, sich 
mündlich und schriftlich auszudrücken.  

5.2. Analyse der Rahmenbedingungen 

5.2.1. Anzahl Kleinstkinder, Teilzeitstellen, Ausgebildete und Nicht-Ausgebildete sowie 
Platzsharing in den Projekt-Kitas 

Auffallend ist, wie stark die Werte in Bezug auf Alter, Teilzeitstellen, Verhältnis von Ausgebildeten zu 
Nicht-Ausgebildeten sowie Platzsharing zwischen den einzelnen Kitas variieren: Während in Kita 9 jedes 
2. Kind zum Messzeitpunkt unter 2 Jahre alt ist (51.0%), ist es in Kita 5 jedes 10. Kind (10.0%). Das 
Durschnittspensum der Mitarbeitenden reicht von 93.8 Stellenprozenten bis zu 73.3 Stellenprozenten. 
Während in Kita 6 59.2% aller Mitarbeitenden Ausgebildet sind, sind es in Kita 7 41.2%. Die Anzahl Kinder, 
die gemeinsam einen Platz belegen, reicht von 1.43 bis 2.32.  

 

Kita 
%-Anteil Kinder 
unter 2 Jahren 

Durch-
schnittliches 
Pensum aller 

Mitarbeitenden 

% Ausgebildete 
im Verhältnis zu 
Stellen% total 

Faktor 
Platzsharing 

 %-Anteil Kinder 
mit einer 

Anwesenheit < 3 
Tage 

1 27.6 93.8 55.9 2.32 93.00 

2 20.2 78.0 51.8 1.71 67.00 

3  -  -  -  1.63 73.00 

4 40.8 75.8 58.2 2.53 79.00 

5 10.0 76.5 53.8 1.78 53.00 

6 10.7 85.2 59.2 1.43 24.00 

7 27.3 85.0 41.2 1.71 32.00 

8 41.8 80.7 56.6 1.93 63.00 

9 51.0 93.6 51.5 2.00 66.00 

10 40.9 88.5 55.7 1.90 47.00 

11 24.1 93.3 46.4 2.25 77.00 

12 32.1 73.3 45.5 2.00 64.00 

  28.8 84.6 53.4 1.94 62.00 

Die Extremwerte sind farbig markiert; diejenigen, die sich auf die Umsetzung des infans‐Konzepts positiv auswirken sind gelb, diejenigen, 

die sich negativ auswirken, blau. 

Dies bedeutet für den Vergleich mit Kitas in Deutschland Folgendes: Wenn in Deutschland Beobachtungen 
und Auswertungen für 1 Kind anfallen, müssen eben diese in der Schweiz im schlechtesten Fall) für 2.32 
Kinder geleistet werden. Entsprechend reicht der Prozentanteil von Kindern in Schweizer Kitas mit einer 
Anwesenheit von weniger als 3 Tagen pro Woche von jedem 4. Kind (24%) bis zu fast jedem (93%). 

5.2.2. Zeitressourcen für das einzelne Kind 

Die Kitas arbeiten, was ihre Zeitressourcen pro Kind angeht, mit höchst unterschiedlichen 
Voraussetzungen. Während in Kita 5 pro Kind 35 Stellenprozente zur Verfügung stehen, sind es in Kita 4 
nur gerade 12 Stellenprozente. Werden nur die Stellenprozente der Ausgebildeten berücksichtigt, variiert 
der Wert von 6.3 Stellenprozente bis 20.7, also 3 Mal so viel.  

 

Die Extremwerte sind farbig markiert; diejenigen, die sich auf die Umsetzung des infans-Konzepts  

positiv auswirken sind gelb, diejenigen, die sich negativ auswirken, blau.

2
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6. Die besonderen Bedürfnisse der Kinder 
von 0–2 Jahren und deren Berücksichti-
gung im angepassten Konzept

6.1. 

Das Präferenzprofil: Beziehungsqualität vom 

Kind zum Erwachsenen

Laut Forschung und Theorie zum Bindungsverhalten ist das 

Vorhandensein von sicheren Bindungsstrukturen eine Vo-

raussetzung dafür, dass sich Kinder in der Krippe gesund ent-

wickeln bzw. keinen unnötigen Risiken ausgesetzt sind. Die 

Gehirnforschung zeigt zudem mit einer Reihe von eindrück-

lichen Belegen, wie stark Emotionen das Lernen bzw. die 

Lern fähigkeit beeinflussen (Spitzer, 2002, S. 161 ff.). Kinder 

ohne verfügbare Bezugsperson in der Kita sind emotional nicht 

in der Lage, sich der Welt zuzuwenden. Dies ist jedoch eine 

zentrale Bildungsvoraussetzung.

Damit ein Kind in der Kita tragfähige Beziehungen zu den Er-

zieherInnen aufbauen kann, braucht es eine gute Eingewöh-

nung nach dem von Laewen, Andres und Hédervàri (2009) 

erarbeiteten «Berliner Eingewöhnungs-Modell». Mit dem 

neu durch infans entwickelten Bogen «Präferenzprofil» wird 

nach abgeschlossener Eingewöhnung die Qualität der Bezie-

hung vom Kind zur einzelnen Erzieherin erfasst. Damit soll 

angestrebt werden, dass jedes Kind zu jeder Zeit «Zugriff» 

auf eine Erziehungsperson hat, die ihm vertraut ist. 

In der Folge werden, wenn immer möglich, die Ergebnisse 

der Präferenzprofile bei der Erstellung des Arbeitsplans be-

rücksichtigt. In der Praxis gibt es allerdings zahlreiche weitere 

Faktoren, die bei der Arbeitsplangestaltung eine Rolle spie-

len. Eine konsequente Ausrichtung der Arbeit auf die Bedürf-

nisse des Kindes verlangt jedoch, den Faktor der Beziehungs-

sicherheit am stärksten zu gewichten. 

6.2. 

Beobachtungsbogen für Kinder von 0–2 Jahren

Mit dem Bogen «Bildungsinteressen 0–2» stellt infans ein Be-

obachtungsinstrument zur Verfügung, welches nicht voraus-

setzt, dass Kinder sprechen können. Gleichzeitig ist der neu 

entwickelte Bogen stärker strukturiert mit vorgegebenen  

Beobachtungskategorien bzw. Fragen. Er ist in der Handha-

bung einfacher, weil es sich bei den Themen der Kleinstkin-

dern oft um Entwicklungsthemen handelt, deren Aus prägung 

und Beschaffenheit von Kind zu Kind zwar sehr unterschied-

lich sein können, in der Regel aber bei jedem Kind im Laufe 

seiner Entwicklung vorkommen. 

7. Die Instrumente und Verfahrensweisen 
im Überblick

Die neu entwickelten Instrumente für die Kinder von 0 – 2 Jah-

ren ergänzen die bereits bestehenden Instrumente für die 

Kinder ab 3 Jahren. Im Folgenden sind die zentralen Instru-

mente und Verfahrensweisen des infans Konzepts aufgelistet 

mit einem kurzen Hinweis, welchem Zweck das jeweilige In-

strument dient. 

7.1. 

Instrumente für die Einrichtung als Ganzes

a. 

Raum- und Materialanalyse (für 0–3 Jahre  

bzw. ab 3 Jahre) 

Die Raum- und Materialanalyse dient der Überprüfung und 

Optimierung des Materialangebots, das den Kindern zur Ver-

fügung gestellt wird für jeden einzelnen Bildungsbereich.  

  Abbildung 3

b. 

Arbeitszeitanalyse 

Die Arbeitszeitanalyse bildet die Grundlage für ein effizientes 

Arbeitszeitmanagement. Insbesondere kann geprüft werden, 

ob die Schwerpunkte in der Kita im Alltag entsprechend den 

konzeptuellen Vorgaben gesetzt werden und ob und in wel-

chen Bereichen Optimierungsmöglichkeiten bestehen. Das 

Instrument kann ausserdem eingesetzt werden, um günstige 

Tageszeiten für Sitzungsgefässe herauszufiltern. 

c. 

Verfahren für die Formulierung von  

Erziehungszielen

Die Erziehungsziele werden gemeinsam im Team formuliert 

und geben so der Arbeit eine gemeinsame Orientierung. Zen-

tral für das Gelingen dieses Prozesses ist, dass sich jedes Mit-

glied persönlich einbringt.  Abbildung 4

3 4
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7.2. 

Beobachtungs- und Auswertungsinstrumente

d. 

Bogen Bildungsinteressen (0–2 Jahre) bzw.  

Beobachtungsbogen Bildungsinteressen/

Bildungsthemen (ab 2 Jahren)

Dieser Bogen dient der Beobachtung von ca. 5–10-minütigen 

Sequenzen. Die Erzieherin schreibt möglichst detailliert auf, 

was passiert. Mit Hilfe von vorgegebenen Fragen wird die En-

gagiertheit des Kindes in der Situation eingeschätzt. Ausser-

dem hält die Erzieherin fest, wie sich das Kind in der Situation 

gefühlt hat, aber auch, welche Gefühle die Situation bei der 

Beobachterin ausgelöst hat. 

Diese Beobachtung wird dann im Team anhand eines Leitfa-

dens ausgewertet. Dabei werden Schlüsse für das pädago-

gische Handeln gezogen: Es werden Ideen für sinnvolle päda-

gogische Angebote festgehalten.  Abbildung 5

e. 

Präferenzprofil (0–2 Jahre)

Das Präferenzprofil dient der Beantwortung der Frage, zu 

welchen erwachsenen Personen das Kind eine Bindung auf-

bauen konnte, welche ihm die nötige Sicherheit geben, um 

sich frei der Kita-Welt zuwenden zu können. Im Instrument 

sind also die aktuellen persönlichen Präferenzen des Kindes 

in Bezug auf die Erwachsenen festgehalten. Diese sollen ei-

nerseits in die Tagesgestaltung einfliessen, andererseits aber 

auch zu einem besseren Verständnis von schwierigen oder 

belastenden Situationen für das Kind beitragen. 

Ist das Kind 2 Jahre alt, wird das Präferenzprofil abgelöst durch 

das Soziogramm und durch den Bogen «Freunde des Kin-

des», da ab diesem Alter die Beziehung zu Gleichaltrigen an 

Relevanz gewinnt.

f. 

Soziogramm und «Freunde des Kindes»  

(ab 2 Jahren)

Mit Hilfe des Soziogramms wird über einen Zeitraum von 1 

Woche beobachtet, mit welchen anderen Kindern das Kind 

wie häufig Kontakt aufnimmt. Das Soziogramm gibt Auskunft 

über die aktuelle Gruppenkonstellation und das Verhalten zu 

Gleichaltrigen. Aufgrund des Soziogramms und aufgrund von 

Beobachtungen im Alltag werden auf dem Bogen «Freunde 

des Kindes» die wichtigen Freundschaften und deren Beson-

derheiten dokumentiert.  Abbildung 6

g. 

«Bildungsbereiche/Zugangsformen»  

(eine Version für Kinder von 3–4 Jahren und 

eine Version für Kinder ab 5 Jahren) bzw. 

«Beller Tabelle» (0–3 Jahre)

Der «Bogen Bildungsbereiche/Zugangsformen» beruht auf 

dem Konzept der vielfachen Intelligenzen von Howard Gard-

ner (Gardner, 1996). Er ist aufgeteilt in die unterschiedlichen 

Bildungsbereiche (Sprache, Logik und Mathematik, Bewe-

gung, Musik, Soziale Bezüge, Mechanik und Konstruktion, 

Wissenschaft) und erfasst, in welchen Bildungsbereichen das 

Kind bereits viele Kompetenzen hat und diese auch einbringt. 

Hohe Punktzahlen in einem Bereich zeigen an, dass dieser 

Bereich für die Bildungsprozesse des Kindes momentan sehr 

bedeutsam ist.  Abbildung 7

Bei Kindern zwischen 0 und 3 Jahren wird anstelle des Bo-

gens «Bildungsbereiche/Zugangsformen» die «Beller-Tabel-

le» eingesetzt (Beller, 2008), jedoch nur zum Zweck der  

Er arbeitung des sogenannten Entwicklungsprofils. Auf die 

pä da gogische Intervention, wie sie Kuno Beller empfiehlt, 

wird verzichtet, da diese Vorgehensweise nicht mit dem in-

fans-Konzept vereinbar ist. 

h. 

Bevorzugte Tätigkeiten und Interessen  

des Kindes

Parallel zu den letztgenannten Instrumenten wird mit Schrift, 

Fotos und Zeichnungen dokumentiert, was das Kind aktuell 

in der Kita am liebsten tut oder womit es sich besonders häu-

fig beschäftigt. Diese Dokumentation schärft noch einmal 

den Blick dafür, welche Bereiche momentan für das Kind be-

sonders bedeutsam sind, um sich sein Bild der Welt zu kon-

struieren.

i. 

«Grenzsteine der Entwicklung» 

Mit den «Grenzsteinen der Entwicklung» können allfällige Ri-

sikoentwicklungen bei Kindern frühzeitig erkannt werden. 

Der Bogen fragt für vorgegebene Alterszeitpunkte Entwick-

lungsschritte ab, welche der grösste Teil aller Kinder in die-

sem Alter vollzogen haben. Auffällige Ergebnisse müssen auf 

jeden Fall mit den Eltern besprochen werden und von Spezi-

alistInnen abgeklärt werden. Die «Grenzsteine» sind kein Dia-

gnoseinstrument.

7
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j. 

Bildungsgeschichten aus der Familie

Von grossem Interesse in der Kita ist auch die Frage, was das 

Kind zu Hause gerne und häufig tut. Auf dem Bogen «Bil-

dungsgeschichten» können die Eltern Angaben dazu machen 

mit Beschreibungen oder mit Fotos. Der Bogen bietet zudem 

die Möglichkeit, mit den Eltern bezüglich der Bildungspro-

zesse ihres Kindes ins Gespräch zu kommen und damit auch 

die Eltern für die frühen Bildungsprozesse zu sensibilisieren. 

k. 

Formular «Individuelles Curriculum» (IC)

Das «Individuelle Curriculum» wird im Team erarbeitet. Eine 

Erzieherin fasst alle bestehenden Unterlagen über das Kind 

zusammen und stellt diese dem Team vor. Gemeinsam wird 

das, was für das Kind bedeutsam ist, herausgearbeitet. Die 

wesentlichen Themen, mit denen das Kind beschäftigt ist, 

werden benannt. Mit Hilfe der Erziehungsziele der Einrich-

tungen werden Impulse, Aktivitäten oder Projekte festgelegt, 

die geeignet sind, das Kind bei der Bearbeitung seiner The-

men zu unterstützen und weiterzuführen. Im IC fliesst somit 

das Wollen des Kindes (diverse ausgefüllte Bögen und Instru-

mente) und das Wollen der Erwachsenen (Erziehungsziele) 

zusammen. Auf dem IC-Formular werden die wesentlichen 

Punkte aus dem Austausch im Team festgehalten. 

l. 

Portofolio

Alle ausgefüllten Instrumente sowie Fotodokumentationen, 

Kurznotizen, Fotos von Kunstwerken, Zeichnungen und an-

dere Entwicklungsdokumentationen werden im Portfolio des 

Kindes abgelegt. Tritt das Kind aus der Kita aus, nimmt es 

sein Portfolio mit.  Abbildung 8

8. Stand der Umsetzung nach  
eineinhalb Jahren 

8.1. 

Umsetzung der einzelnen Kernelemente  

in den 12 Kitas

Im November 2010, also nach gut eineinhalb Jahren, wurden 

die Leitungspersonen zum Stand der Umsetzung in ihrer Kita 

befragt. Die hier dargestellten Ergebnisse beziehen sich aus-

schliesslich auf die Aussagen der Kitas. Nicht berücksichtigt 

wurde die erreichte Qualität bei den einzelnen Konzeptele-

menten. Auch kann davon ausgegangen werden, dass einige 

Kita-Leitungen einen kritischeren Massstab bei der Beurtei-

lung ihrer eigenen Arbeit anwenden als andere. Insofern sind 

die Antworten lediglich Anhaltspunkte dafür,was in den Kitas 

angepackt worden ist.  Abbildung 11

Die zentralen Beobachtungsinstrumente wurden in allen Ki-

tas eingesetzt (dies wird aus der Tabelle auf S. 17 nicht er-

sichtlich), jedoch noch nicht in allen Kitas regelmässig und 

für alle Kinder. Die Beobachtungen werden in der Regel auch 

ausgewertet. Dass nur in 2 Kitas bereits ein IC erstellt wurde 

(E), hat uns dazu bewogen, im Sommer 2011 einen zusätz-

lichen, jedoch freiwilligen Workshop-Tag zu diesem Thema 

anzubieten, welcher auch gut besucht worden ist.

Dass die Ergebnisse des Präferenzprofils (D) in die Arbeits-

plangestaltung einbezogen werden, bildet die Ausnahme, auch 

wenn sich 4 Kitas darum bemühten. In Kitas mit vielen Teilzeit-

kindern und vielen Teilzeitmitarbeitenden dürfte diese Ab-

stimmung jedoch organisatorisch äusserst schwierig sein. 

Gemäss Empfehlung von infans wurde zu Beginn des Pro-

jekts davon ausgegangen, dass die Kitas mindestens 1.5 Stun-

den pro Woche für den Austausch im Team einplanen sollten. 

Die Befragung zeigte, dass die Kitas deutlich mehr Zeit für 

den Austausch brauchten, insbesondere auch jene, welche 

die ein zelnen Elemente des Konzepts zufriedenstellend um-

setzten. Die Leitungen geben an, dass sie pro Fachkraft zwi-

schen 1.5 und 4.5 Wochenstunden für den Teamaustausch 

einsetzten, im Durchschnitt 2.5 Stunden. Damit verstärkte 

sich das Zeitproblem in den Kitas noch einmal beträchtlich!

Am häufigsten angepackt und umgesetzt wurde der Bereich 

der Räume und Materialien (F, G). Auch die (teilweise) Um-

stellung auf offene Gruppen war in den meisten Kitas ein 

Thema, das angepackt worden ist (H). Ein konsequentes Ein-

richten von Bildungsinseln sowie die Durchführung der 

Raum- und Materialanalyse bzw. deren Schlüsse und Konse-

8
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quenzen führten in der Regel über kurz oder lang zu einer 

Öffnung des Gruppensystems.  Abbildungen 9 und 10

Interessanterweise sind die Erfahrungen mit den offenen 

Grup pen durchwegs positiv. Folgende Effekte werden von 

den Leitungen genannt: 

Kinder sind zufriedener und ausgeglichener; 

Stimmung ist ruhiger

Kinder sind selbständiger; können sich besser 

entfalten; ihren Interessen nachgehen

Raum- und Materialangebot ist übersichtlicher 

geworden

Kinder haben mehr Kontaktmöglichkeiten

Beziehen wir mit ein, dass in der Schweiz gegenüber offenen 

Gruppen grosse Vorbehalte bestehen, weil die Kinder jünger 

sind als in den deutschen Kitas, ist die positive Beurteilung 

von offenen Gruppen sehr ermutigend, diesen Weg zumin-

dest in die Überlegungen miteinzubeziehen. Allerdings ist es 

dann unumgänglich, auch die Präferenzprofile und die da-

raus folgenden Anpassungen der Arbeitspläne konsequenter 

zu verfolgen, um gerade auch für die jüngsten Kindern die 

nötige Konstanz sicher zu stellen.

Die Eltern wurden in allen Kitas über das Projekt informiert (I), 

in der Regel an einem Elternabend oder in persönlichen Ge-

sprächen. Im Hinblick auf unterschiedliche Familienkontexte 

wäre es jedoch zentral, über verschiedene Kanäle und konti-

nuierlich zu informieren. Um dies gewährleisten zu können, 

ist es nötig, dass die MitarbeiterInnen über ein ausreichendes 

Wissen über das Konzept und entsprechende Praxiserfah-

rung verfügen. Dies ist zu Beginn eines solch tiefgreifenden 

Veränderungsprozesses jedoch noch nicht gegeben. 

Das Festlegen von Erziehungszielen (J) ist zeitlich sehr auf-

wendig und muss zwangsläufig als Gesamtteam in Angriff 

genommen werden. Entsprechend unvollständig war auch 

der Einbezug der Eltern in die Erarbeitung (K). 

Öffentliche Dokumentationen in den Kitas, die die Eltern und 

weitere Personen über den Kita-Alltag informieren und mit 

pädagogischen Kommentaren versehen sind, existieren in 

den meisten Kitas (L). In allen Kitas sind auch Portfolios vor-

handen, die für die Elterngespräche eingesetzt werden. Ge-

rade hier sehen viele Kitaleitungen grosse Vorteile:

Professionelleres Auftreten der Erzieherin; 

Fachlichkeit

Mehr Einblick für die Eltern in den Krippen-

alltag; besseres Verständnis des Kindes,  

Freude der Eltern

Kürzere Vorbereitungszeit für Elterngespräche

Mehr Wertschätzung der Eltern gegenüber  

der Arbeit der Erzieherin; Arbeit der Erzieherin  

bzw. deren Leistung wird sichtbar

Mehr Transparenz; Gespräche über die  

päda gogische Arbeit im Team, Austausch mit  

den Eltern

Die Komplexität des Konzepts verlangt nach guten organisa-

torischen und strukturellen Rahmenbedingungen. Ein we-

sentliches Element ist das Vorhandensein eines Controlling-

systems (M), welches gewährleistet, dass die vielen einzelnen 

Schritte und Arbeiten termingerecht ausgeführt werden. Dies 

beinhaltet beispielsweise die Planung und Zuteilung von 

Kindbeobachtungen und deren Auswertungen. Auch dieses 

wesentliche Element ist in den meisten Kitas zumindest teil-

weise entwickelt worden. 

8.2. 

Die Bedeutung der Rahmenbedingungen

Insgesamt haben die beteiligten Kitas mehr umgesetzt als er-

wartet, doch sind die Unterschiede zwischen den einzelnen 

Einrichtungen recht gross. Kita 5 ist die einzige Kita, welche 

alle Elemente des Konzepts vollständig umgesetzt hat. Ein 

Vergleich mit den Rahmenbedingungen zeigt, dass Kita 5 al-

les in allem günstigere Bedingen für die Arbeit mit dem in-

fans-Konzept aufweist als der Durchschnitt, aber nicht gene-

rell die günstigsten. Einzige Ausnahme bildet der geringe 

Anteil der Kinder unter 2 Jahren. Von den 3 Kitas mit den 

tiefsten Werten in der Umsetzung haben 2 die tiefste Anzahl 

Stellenprozente pro Kind zur Verfügung, die 3. Kita liegt hier 

aber deutlich über dem Durchschnitt. 

Die erfolgreiche Umsetzung des infans-Konzepts wird durch 

die genannten Rahmenbedingungen begünstigt oder er-

schwert. Das Vorhandensein von mehre ren günstigen Fak-

toren bedeutet jedoch nicht, dass das Konzept erfolgreich 

implementiert werden kann. Entscheidend sind nach unserer 

Erfahrung auch die Führungsstärke der Leitungsperson, die 

effiziente Organisation aller Abläufe, der Grad der Arbeitstei-

lung unter den Mitarbeitenden sowie ihre Motivation. 

Die Kitas haben bei der Umsetzung stets ihren eigenen Weg 

gewählt und eigene Schwerpunkte in der Vorgehensweise ge-
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4           ** ** **  *         7 

5 ** ** ** ** ** ** ** ** ** ** ** ** ** 26 

6 ** ** **   ** **     ** *   ** * 16 

7           ** ** *  * *   * ** 10 

8 * *       * * *  * ** ** * * 12 
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10 ** ** ** *   ** ** *  * * ** * ** 19 

11     **     ** ** **  * **   * * 13 

12     **     ** **    *     * ** 10 

** 5 5 8 1 2 11 10 6 3 4 4 5 7 14.8  

* 2 2 0 3 0 1 1 4  9 4  0 6 4  

 7 7 8 4 2 12 11 10 12 8  4 11 11  

2 Punkte ** erhält die Kita, wenn ein Element vollständig implementiert ist, ein Punkt * wenn die Kita sich auf dem Weg dazu befindet.

2 Punkte ** erhält die Kita, wenn ein Element vollständig implementiert ist, ein Punkt * wenn die Kita sich auf dem Weg dazu befindet. 
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8.3.1. 

Wahrgenommene Veränderungen in der Kita

Die Veränderungen, welche die Interviewten nennen, können 

den folgenden Kategorien zugeordnet werden: Umgestaltung 

der Räume (A), Haltungsänderung gegenüber dem Kind (B), 

Organisatorische Anpassungen in der Gruppenstruktur (C), 

Verstärkung des Bezugspersonenprinzips (D) und Professio-

nalisierung der ErzieherInnen (E). 

Aussagen zu A)  

Umgestaltung von Räumen und Materialien

Schaffen von Funktionsräumen bzw.  

Schaffen von Angeboten, die die Kinder frei 

nutzen können.

Vieles ist beschriftet und gleichzeitig auch  

mit Bildern gekennzeichnet. 

Alles ist auf Kinderaugenhöhe. 

Alles Material ist einem Funktionsraum  

zugeordnet, in den Gruppenräumen  

gibt es neben dem funktionsbezogenen 

Material nur noch einen Grundstock an  

weiteren Materialien.

  Abbildung 12

Aussagen zu B)  

Haltung gegenüber dem Kind

Wir trauen den Kindern mehr zu.

Wir haben die Erfahrung gemacht, dass  

wir den Kindern mehr zutrauen können als  

wir gedacht haben. 

Wir sind sensibler geworden.

Wir haben weniger Angst, die Kinder  

machen zu lassen. 

Wir sind nicht mehr auf die Defizite der  

Kinder fokussiert, sondern einfach darauf,  

was das Kind macht. 

Aussagen zu C)  

Veränderung der Gruppenzusammensetzung 

bzw. Übergang zu offenen Gruppen

Die Gruppen haben sich geöffnet, die Kinder 

können wählen, wo sie sein wollen.

Aussagen zu D)  

Verstärkung des Bezugspersonenprinzips

Kinder haben eine gezielt zugewiesene  

Bezugsperson, die von Beginn an für die 

Eingewöhnung zuständig ist. 

Jetzt sieht man ganz klar, wer die Bezugs- 

person des Kindes ist. 

Aussagen zu E)  

Professionalität der ErzieherInnen

Ich kann meinen Bereich, für den ich  

verantwortlich bin, gestalten und mich da 

weiter entwickeln. 

Für die Mitarbeitenden war der Lern- 

prozess riesig. 

Es macht mehr Spass und motiviert mehr. 

Die Arbeit wird als «richtiger» empfunden.

Die Fachkräfte tauschen sich vermehrt aus,  

was zur Qualitätssteigerung beiträgt. 

Das Projekt ist auch eine Aufwertung  

unseres Berufes. 

Wir können erklären und transparent machen, 

was wir weshalb tun. 

Regelmässiges Beobachten als Kern eines 

professionellen Verständnisses. 

  Abbildung 13
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setzt. Dies war aus Sicht der Kitas ein oft aufreibender und 

schwieriger Prozess, in dessen Verlauf es immer wieder an 

Orientierung und Klarheit fehlte. Das infans-Konzept betrifft 

die Organisation in ihrer Gesamtheit und setzt bei der Organi-

sation an: Die Umstellung der pädagogischen Arbeit betrifft 

jede Schicht der Organisation. Sie kann den Einrichtungen 

nicht «übergestülpt» werden, sondern verlangt nach Ausei-

nandersetzung, Kooperation, Erfahrung, Versuch und Irrtum. 

Dies kann naturgemäss nur durch das Eigene und Persön-

liche geschehen. Die Praxisbegleitung kann hier zwar Unter-

stützung bieten, sie kann den Kitas die Beschwerlichkeiten 

des Lernprozesses jedoch nicht abnehmen. 

Gerade hier liegt die herausragende Bedeutung der Rolle der 

Leitung. Bei allen Kitas, die bei der Umsetzung überdurch-

schnittliche Ergebnisse erreicht haben, nahm die Leitungs-

person eine aktive und bestimmende Rolle ein. Konkret geht 

es darum, Verantwortung für den Prozess und die einzelnen 

Schritte zu übernehmen, Umsetzungsschritte von den Mitar-

beitenden einzufordern und damit den Prozess kontinuierlich 

am Laufen zu halten, die notwendigen Strukturanpassungen 

vorzunehmen, die Mitarbeitenden herauszufordern, aber auch 

zu unterstützen sowie ein Controlling aufzubauen, welches 

hilft, die Orientierung und den Überblick zu behalten. 

8.3. 

Interviews mit Mitarbeitenden in den Kitas

Neben der eher summarischen Fragebogenerhebung zum 

Stand suchten wir mit insgesamt 4 Mitarbeitenden aus 2 Ki-

tas (Leitung und Mitarbeiterin) das Einzelgespräch. Uns inte-

ressierte, ob sich während der Projektzeit in den Kitas aus 

deren Sicht Wesentliches verändert hatte und wie sie diese 

Veränderungen bewerten. Laut den Mitarbeitenden bestan-

den in der ersten Hälfte der Projektlaufzeit grosse Schwierig-

keiten darin, dass sie viele Ressourcen, insbesondere Ar-

beitszeit und zum Teil auch Freizeit, zur Verfügung stellen 

mussten und dass die ersten Erfolge recht lange auf sich war-

ten liessen. In dieser ersten Zeit spielte die Frage der Motiva-

tion der Kita-Mitarbeitenden eine entscheidende Rolle. Dort, 

wo sich das Team aus eher intrinsischen Motiven für die Mit-

arbeit im Projekt entschieden hatte und gut in die Entschei-

dung zur Partizipation einbezogen wurde, war diese erste 

Durst strecke einfacher zu bewältigen als dort, wo Leitung oder 

Trägerschaft die entscheidenden Motoren waren.

Wir erachteten es als sinnvoll, 2 Kitas zu befragen, die wäh-

rend der 2 Jahre sichtbar am Prozess partizipierten bzw. die 

Konzepte und Instrumente im Betrieb auch tatsächlich ein-

setzten und die bestrebt waren, Lösungen für Schwierigkeiten 

zu entwickeln. Ebenso haben diese 2 Kitas über die Zeit dauer 

der 2 Jahre kontinuierlich an der Implementierung des Bil-

dungsansatzes gearbeitet. Eine Vergleich mit dem damaligen 

Stand der Implementierung ergab, dass es sich um 2 Ki tas im 

Mittelfeld handelte. 

12 13
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8.3.2. 

Bewertung der Veränderungen

Die Veränderungen werden ausnehmend positiv bewertet. 

Auch wenn die Interviewten immer wieder betonen, dass der 

Weg anspruchsvoll und schwierig war und sie noch keines-

falls am Ende seien, würden sie nicht mehr «wie früher» ar-

beiten wollen. Die Implementierung des infans-Konzepts hat 

alles in allem in der Wahrnehmung aller Interviewten zu einer 

enormen Qualitätssteigerung der pädagogischen Arbeit ge-

führt. Alle gehen davon aus, dass sich die beschriebenen Ver-

änderungen auch positiv auf die Kinder auswirken. Explizit 

genannt wird die grössere Selbstständigkeit, insbesondere 

auch von jüngeren Kindern, die grossen Entfaltungsmöglich-

keiten in der Kita sowie die Ausrichtung und Zentrierung auf 

das einzelne Kind.

Viele positiv wahrgenommene Veränderungen stehen im Zu-

sammenhang mit den Beobachtungen. Diese erlauben den 

ErzieherInnen einen «neuen Blick» auf das Kind. Dabei wer-

den Dinge gesehen, die vorher nicht gesehen wurden, eben-

so haben Sensibilität und Differenziertheit deutlich zugenom-

men. Das Beobachten wird als befriedigend und lustvoll 

empfunden. Positive Effekte davon sind auch, dass die Erzie-

herInnen mehr übers Kind wissen und dadurch die Eltern 

besser informieren können. Dass man auch Kinder beobach-

tet, mit denen man vorher kaum etwas zu tun hat, wird eben-

falls als Bereicherung empfunden. 

Dies hat auch positive Auswirkungen auf den Austausch im 

Team. Hier wird vermehrt beim Kind «das Positive» gesehen, 

der Austausch und damit auch die Sichtweise des Kindes ist 

deutlich weniger defizitorientiert als vorher. Positiv gewertet 

wird auch, dass die Mitarbeitenden bei der Auswertung nicht 

nur als Fachkräfte, sondern auch «als Mensch» angespro-

chen sind. Vorher war der Austausch, wenn er denn über-

haupt stattfand, auf «Problemkinder» oder schwierige Situa-

tionen beschränkt. 

Alle Interviewten sprechen an, dass die Atmosphäre in der 

Kita deutlich anders ist als vorher. Es herrscht mehr Ruhe, die 

Kinder sind konzentrierter. Auch die ErzieherInnen sind ru-

higer, weil sie genauer wissen, was sie tun müssen und wofür 

sie verantwortlich sind. Interessanterweise scheint sich durch 

die Öffnung der Gruppen die Atmosphäre in der Kita zu beru-

higen, und wird nicht, wie viele Fachkräfte befürchten, chao-

tisch und unüberblickbar.

Eine Interviewte weist darauf hin, dass die Implementierung 

des infans-Ansatzes im pädagogischen Bereich zu einer in-

haltlichen Klärung beigetragen hat. Es sei von den Konzepten 

her in den Krippen schon immer wichtig gewesen, «vom Kind 

auszugehen» und «seine Bedürfnisse wahrzunehmen». Es 

sei aber eigentlich nie klar gewesen, was das genau bedeute. 

Insofern hat das infans-Konzept zentrale Postulate mit Inhal-

ten gefüllt. Bisher seien die Bedürfnisse der Kinder vor allem 

als emotionale Bedürftigkeit wahrgenommen worden. Dass 

es auch ein Bedürfnis nach Wissenszuwachs, nach Lernen, 

nach Sachthemen und nach Erfahrungen gebe, sei gerne 

übergangen worden. 

Die Erarbeitung der Erziehungsziele wurde zwar in Angriff ge-

nommen, hat aber noch nicht zu befriedigenden Ergebnissen 

geführt (vgl. Kp. 8.1). Dennoch messen die Interviewten der 

gemeinsamen, meist intensiven Auseinandersetzung im Team 

einen grossen Stellenwert für die Zusammenarbeit bei. Das 

Einbringen von biografischen, und damit sehr persönlich ge-

färbten Momenten, in die Erarbeitung wird als fruchtbar für 

die Zusammenarbeit empfunden, weil dies das Verständnis 

füreinander fördert. Auch scheint es, dass dadurch «jeder im 

Team so sein Plätzli findet», «jede Geschichte als wichtig er-

achtet wird» und «jeder mit Seinem ernst genommen wird». 

Ein zentraler Begriff, der in allen Interviews immer wieder 

auftauchte, ist die Wertschätzung; Wertschätzung der Erzie-

herInnen gegenüber dem, was das Kind tut, Wertschätzung 

der ErzieherInnen gegenüber den Eltern sowie die Wertschät-

zung der Eltern gegenüber der Arbeit der ErzieherInnen. 
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8.3.3. 

Was wurde noch nicht erreicht? 

Insgesamt kommt in den Interviews zum Ausdruck, dass  

die Kitas in ihrer Arbeit mit dem infans-Konzept noch nicht 

sattelfest sind und noch immer viele Fragen und Unklar-

heiten bestehen. Dies hat auch zur Folge, dass sich «das Ei-

gene» noch nicht in aller Deutlichkeit manifestiert, oder wie 

eine Mit ar beiterin im Interview sagte: «Das Eigene kann sich 

erst her auskristallisieren, wenn man in der Sache sattelfest 

ist.» Im Folgenden sind einige Themen und Fragestellungen 

kurz be leuchtet, die aus Sicht der Interviewten noch nicht zu-

friedenstellend gelöst sind und in den Interviews angespro-

chen wurden. 

Der Einsatz des Beobachtungsbogens und insbesondere die 

Auswertung im Team werden immer noch als schwierig emp-

funden. Wie weit das Beobachten als Tätigkeit effektiv in den 

Alltag integriert werden konnte, hängt von der Kita ab. Grund-

sätzlich scheint dies noch nicht überall gelungen zu sein. 

Noch immer wird bemängelt, dass es für den Austausch zu 

wenig Zeit gibt. Bei der Schaffung der erforderlichen Aus-

tauschgefässe wurden im Laufe der Projektzeit zwar Fort-

schritte erzielt, doch besteht noch nicht der Eindruck, die be-

ste Lösung gefunden zu haben. Erschwerend kommt hinzu, 

dass die Kitas in der Schweiz keine Vor- und Nachbereitungs-

zeiten kennen. Eine Interviewpartnerin weist darauf hin, dass 

in ihrer Kita keine Tätigkeiten gestrichen wurden, sondern al-

les zusätzlich gemacht wird. 

Dazu gehört auch die nach wie vor bestehende grosse Un-

sicherheit, das «richtige Thema» beim Kind zu finden. Gleich-

zeitig konnten jedoch positive Erfahrungen gemacht werden, 

indem auch erlebt wurde, wie gross die Befriedigung ist, 

wenn «man es trifft» bzw. das Kind entsprechend auf Ange-

bote neugierig und freudig reagiert und über längere Zeit mit 

Begeisterung, Konzentration und Ausdauer an den Angebo-

ten arbeitet. 

Die Qualität und der Standard bei den öffentlichen Dokumen-

tationen werden von den Interviewten sehr kritisch beurteilt. 

Zwar scheint die Zeit der üppigen Dekorationen überwunden, 

doch es wird generell immer noch wenig dokumentiert. Auch 

bestehen Unklarheiten was die Fachlichkeit angeht und das 

Erstellen von aussagekräftigen Dokumentationen braucht 

nach wie vor enorm viel Zeit. 

Die kontinuierliche Erarbeitung der Erziehungsziele blieb weit-

gehend auf der Strecke. Entsprechend haben sich die Erzie-

hungsziele noch nicht im Alltag niedergeschlagen und bieten 

noch keine Orientierungshilfe. 

Beide Kitas, deren Mitarbeitenden wir interviewten, hatten 

ihre Gruppenorganisation den neuen Erfordernissen ange-

passt. Eine schwierige Frage für beide war diejenige nach dem 

Einbezug der Kleinstkinder in das offene System. Beide Kitas 

haben vorläufige Lösungen im Sinne einer Teilsegregation ent-

wickelt, die sich jedoch in der Praxis noch bewähren müssen. 

9. Zum Umgang mit den vielen Teilzeit-
kindern: Das Schweizer Modell

Der Umgang mit der zur Verfügung stehenden Zeit ist die 

grosse Herausforderung bei der Arbeit mit dem infans-Kon-

zept. In Schweizer Kitas stellt sich diese Frage angesichts der 

vielen Teilzeitkinder in den Kitas, welche den Zeitaufwand für 

die Beobachtungen und Auswertungen zusätzlich erhöhen, 

noch pointierter. Diese Frage beschäftigte uns während der 

gesamten Projektlaufzeit. 

Gegen Ende des Projekts entwickelten wir auf der Basis eines 

Vorschlags von infans ein Modell, welches unterschiedliche 

Vorgehensweisen, je nach Alter eines Kindes und je nach An-

zahl seiner Anwesenheitstage pro Woche in der Kita, vorsieht. 

Im Modell unterscheiden wir folgende 4 Kindergruppen, de-

ren Prozent-Anteil in den Kitas des Pilotprojekts in der Über-

sicht dargestellt ist.  Abbildung 14

Den folgenden Vorschlag bezüglich der Häufigkeit des Ein-

satzes der Instrumente und Verfahrensweisen bei den einzel-

nen Gruppen verstehen wir als minimalen Richtwert. Die kon-

krete Umsetzung und Anwendung in der Kita kann stark 

variieren. Jede Kita muss für sich klären, was in Anbetracht 

der aktuellen Bedingungen umsetzbar ist. 

Bezüglich der Grenzziehung zwischen den Gruppen nach Al-

ter empfehlen wir, den Wechsel bei den Beobachtungsinstru-

menten dann vorzunehmen, wenn sich das Kind sprachlich 

ausdrücken kann. Grundsätzlich ist es aber auch möglich, im 

Säuglingsalter bereits mit dem Bogen für grössere Kinder zu 

arbeiten. Allfällige Gruppenwechsel sollen in die Überle-

gungen einbezogen werden.

Bei den Berechnungen haben wir ausschliesslich die ausge-

bildeten Fachkräfte berücksichtigt. Dies bedeutet jedoch nicht, 

dass Lernende und PraktikantInnen nicht ebenfalls zugezo-

gen werden sollen. Dennoch sind wir der Überzeugung, dass 

die Gewährleistung der Qualität bei der Anwendung der In-

strumente in erster Linie Aufgabe der Ausgebildeten ist. 

Mit den Empfehlungen bezüglich der Anzahl Ausgebildeten, 

welche an den Auswertungen teilnehmen, bewegen wir uns 

auf einem absoluten Minimum. Es ist anzustreben, für die 

Auswertungen weitere Personen einzubeziehen, da auf diese 

Weise gewährleistet ist, dass zusätzliche Perspektiven ein-

fliessen. 

Bei den Zeitangaben gehen wir davon aus, dass die Teams in 

die Arbeit mit dem infans-Konzept gut eingeführt sind und 

über genügend Praxiserfahrung mit den Verfahren verfügen. 

Nicht berücksichtigt ist der Zeitaufwand für Fotodokumenta-

tionen.  

Aufgrund einer exemplarischen Hochrechnung muss jede 

ausgebildete Fachkraft ungefähr an jedem dritten Arbeitstag 

eine Beobachtung durchführen. 

Was die Anzahl Auswertungen der Beobachtungen betrifft, 

gehen wir davon aus, dass nicht alle ausgewertet werden. 

Gibt es mehrere Beobachtungen, die für die Auswertung in 

Frage kommen, wird vom Team entschieden, welche ausge-

wertet werden. Grundsätzlich ist es sinnvoll, Beobachtungen 

möglichst zeitnah auszuwerten und interessante Beobach-

tungen zu bevorzugen. 
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Kindergruppen, deren Prozent-Anteil in den Kitas des Pilotprojekts in der folgenden Übersicht dargestellt 
ist:  

 

  Anwesenheit pro Woche   

Alter in Monaten 1 Tag bis unter 3 Tagen 3 bis 5 Tage   

0-24 Mt.  A. 19% C. 10% 29% 

>24-60 Mt.  B. 43% D. 28% 71% 

  62% 38%   

Den folgenden Vorschlag bezüglich der Häufigkeit des Einsatzes der Instrumente und Verfahrensweisen 
bei den einzelnen Gruppen verstehen wir als minimalen Richtwert. Die konkrete Umsetzung und 
Anwendung in der Kita kann stark variieren. Jede Kita muss für sich klären, was in Anbetracht der 
aktuellen Bedingungen umsetzbar ist.  

Bezüglich der Grenzziehung zwischen den Gruppen nach Alter empfehlen wir, den Wechsel bei den 
Beobachtungsinstrumenten dann vorzunehmen, wenn sich das Kind sprachlich ausdrücken kann. 
Grundsätzlich ist es aber auch möglich, im Säuglingsalter bereits mit dem Bogen für grössere Kinder zu 
arbeiten. Allfällige Gruppenwechsel sollen in die Überlegungen einbezogen werden.  

Bei den Berechnungen haben wir ausschliesslich die ausgebildeten Fachkräfte berücksichtigt. Dies 
bedeutet jedoch nicht, dass Lernende und PraktikantInnen nicht ebenfalls zugezogen werden sollen. 
Dennoch sind wir der Überzeugung, dass die Gewährleistung der Qualität bei der Anwendung der 
Instrumente in erster Linie Aufgabe der Ausgebildeten ist.  

Mit den Empfehlungen bezüglich der Anzahl Ausgebildeten, welche an den Auswertungen teilnehmen, 
bewegen wir uns auf einem absoluten Minimum. Es ist anzustreben, für die Auswertungen weitere 
Personen einzubeziehen, da auf diese Weise gewährleistet ist, dass zusätzliche Perspektiven einfliessen.  

Bei den Zeitangaben gehen wir davon aus, dass die Teams in die Arbeit mit dem infans-Konzept gut 
eingeführt sind und über genügend Praxiserfahrung mit den Verfahren verfügen. Nicht berücksichtigt ist 
der Zeitaufwand für Fotodokumentationen.   

Aufgrund einer exemplarischen Hochrechnung muss jede ausgebildete Fachkraft ungefähr an jedem 
dritten Arbeitstag eine Beobachtung durchführen.  

Was die Anzahl Auswertungen der Beobachtungen betrifft, gehen wir davon aus, dass nicht alle 
ausgewertet werden. Gibt es mehrere Beobachtungen, die für die Auswertung in Frage kommen, wird 
vom Team entschieden, welche ausgewertet werden. Grundsätzlich ist es sinnvoll, Beobachtungen 
möglichst zeitnah auszuwerten und interessante Beobachtungen zu bevorzugen.  
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9.1. 

Einsatz der Instrumente

A 

Kinder bis 2 Jahre mit einer Anwesenheit  

unter 3 Tagen
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9.1. Einsatz der Instrumente 

 
Instrument Turnus  Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Präferenzprofil halbjährlich 0.75 2 3.0 

Bildungsinteressen 10 Mal 0.50 1 5.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten halbjährlich 0.50 1 1.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 1.00 2 4.0 

Total Jahresstunden pro Kind 13.5 
 
Die Tabelle ist folgendermassen zu lesen:  
Das Instrument Präferenzprofil wird halbjährlich ausgefüllt und von mindestens 2 ausgebildeten Fachkräften ausgewertet. Die 
Auswertung dauert 0.75 h, was pro Mal einer Gesamtarbeitszeit von 1.5 h entspricht. Da dies halbjährlich getan wird, müssen pro 
Jahr dafür 3.0 h Arbeitszeit einberechnet werden.  

 
Instrument Turnus  Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Soziogramm halbjährlich 0.75 2 3.0 

Freunde des Kindes jährlich 0.50 1 0.5 

Bildungsinteressen/ 
Bildungsthemen 

10 Mal 0.50 1 5.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten halbjährlich 0.50 1 1.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 2.00 2 8.0 

Total Jahresstunden pro Kind 18.0 

 
Instrument Turnus / Anzahl pro 

Jahr 
 Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Präferenzprofil halbjährlich 0.75 2 3.0 

Bildungsinteressen 12 Mal 0.50 1 6.0 

Beller-Tabelle jährlich 1.50 2 3.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten vierteljährlich 0.50 1 2.0 

Bildungsgeschichten aus der 
Familie 

jährlich     0.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 1.50 2 6.0 

Total Jahresstunden pro Kind 20.5 

 

Die Tabelle ist folgendermassen zu lesen: Das Instrument Präferenzprofil wird halbjährlich ausgefüllt und von mindestens 

2 ausgebildeten Fachkräften ausgewertet. Die Auswertung dauert 0.75 h, was pro Mal einer Gesamtarbeitszeit von 1.5 h 

entspricht. Da dies halbjährlich getan wird, müssen pro Jahr dafür 3.0 h Arbeitszeit einberechnet werden.
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9.1. Einsatz der Instrumente 

 
Instrument Turnus  Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Präferenzprofil halbjährlich 0.75 2 3.0 

Bildungsinteressen 10 Mal 0.50 1 5.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten halbjährlich 0.50 1 1.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 1.00 2 4.0 

Total Jahresstunden pro Kind 13.5 
 
Die Tabelle ist folgendermassen zu lesen:  
Das Instrument Präferenzprofil wird halbjährlich ausgefüllt und von mindestens 2 ausgebildeten Fachkräften ausgewertet. Die 
Auswertung dauert 0.75 h, was pro Mal einer Gesamtarbeitszeit von 1.5 h entspricht. Da dies halbjährlich getan wird, müssen pro 
Jahr dafür 3.0 h Arbeitszeit einberechnet werden.  

 
Instrument Turnus  Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Soziogramm halbjährlich 0.75 2 3.0 

Freunde des Kindes jährlich 0.50 1 0.5 

Bildungsinteressen/ 
Bildungsthemen 

10 Mal 0.50 1 5.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten halbjährlich 0.50 1 1.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 2.00 2 8.0 

Total Jahresstunden pro Kind 18.0 

 
Instrument Turnus / Anzahl pro 

Jahr 
 Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Präferenzprofil halbjährlich 0.75 2 3.0 

Bildungsinteressen 12 Mal 0.50 1 6.0 

Beller-Tabelle jährlich 1.50 2 3.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten vierteljährlich 0.50 1 2.0 

Bildungsgeschichten aus der 
Familie 

jährlich     0.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 1.50 2 6.0 

Total Jahresstunden pro Kind 20.5 

 

B 

Kinder ab 2 Jahre mit einer Anwesenheit  

unter 3 Tagen

C.  

Kinder bis 2 Jahre mit einer Anwesenheit  

ab 3 Tagen
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9.1. Einsatz der Instrumente 

 
Instrument Turnus  Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Präferenzprofil halbjährlich 0.75 2 3.0 

Bildungsinteressen 10 Mal 0.50 1 5.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten halbjährlich 0.50 1 1.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 1.00 2 4.0 

Total Jahresstunden pro Kind 13.5 
 
Die Tabelle ist folgendermassen zu lesen:  
Das Instrument Präferenzprofil wird halbjährlich ausgefüllt und von mindestens 2 ausgebildeten Fachkräften ausgewertet. Die 
Auswertung dauert 0.75 h, was pro Mal einer Gesamtarbeitszeit von 1.5 h entspricht. Da dies halbjährlich getan wird, müssen pro 
Jahr dafür 3.0 h Arbeitszeit einberechnet werden.  

 
Instrument Turnus  Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Soziogramm halbjährlich 0.75 2 3.0 

Freunde des Kindes jährlich 0.50 1 0.5 

Bildungsinteressen/ 
Bildungsthemen 

10 Mal 0.50 1 5.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten halbjährlich 0.50 1 1.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 2.00 2 8.0 

Total Jahresstunden pro Kind 18.0 

 
Instrument Turnus / Anzahl pro 

Jahr 
 Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Präferenzprofil halbjährlich 0.75 2 3.0 

Bildungsinteressen 12 Mal 0.50 1 6.0 

Beller-Tabelle jährlich 1.50 2 3.0 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten vierteljährlich 0.50 1 2.0 

Bildungsgeschichten aus der 
Familie 

jährlich     0.0 

Gesamtauswertung halbjährlich 1.50 2 6.0 

Total Jahresstunden pro Kind 20.5 

 

D 

Kinder ab 2 Jahre mit einer Anwesenheit  

ab 3 Tagen
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D. Kinder ab 2 Jahre mit einer Anwesenheit ab 3 Tagen 
Instrument Turnus  Dauer  Anz. 

Ausgebildete 

Total 

Jahr/Kind 

Soziogramm halbjährlich 0.75 2 3.0 

Freunde des Kindes jährlich/bei Bedarf 0.50 1 0.5 

Bildungsinteressen/ 
Bildungsthemen 

12 Mal 0.50 1 6.0 

Bildungsinteressen/ 
Bildungsthemen auswerten 

laufend; 6 Mal 1.00 2 12.0 

Beller-Tabelle (bis 3)  oder jährlich 1.50 2 3.0 

Zugangsformen 
Bildungsbereiche (ab 3) 

halbjährlich 0.75 1 1.5 

Grenzsteine der Entwicklung nach Vorschrift   1 0.5 

Bevorzugte Tätigkeiten vierteljährlich 0.50 1 2.0 

Bildungsgeschichten aus der 
Familie 

jährlich     0.0 

IC erarbeiten (ab 3) jährlich 2.00 3 6.0 

Total Jahresstunden pro Kind bis 3 Jahre 33.0 

Total Jahresstunden pro Kind ab 3 Jahre 31.5 

9.2. Ablaufplanung 

Entsprechend der dargestellten Übersicht ist es Aufgabe der Bezugserzieherin, beim Eintritt des Kindes in 
die Kita den Einsatz der Instrumente zu planen. Wie die Planung aussehen kann, stellen wir am Beispiel 
von Anna dar. Anna wurde am 14.3.2009 geboren und trat im August 2009, im Alter von 5 Monaten, in die 
Kita ein. Anna besucht die Kita an 3 Tagen zu 60%.  
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Anna geb. 14.03.2009 Anweseneheit: 60%
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Weiteres
2009 8 5 Eingewöhnungsdoku

9 6 Eingewöhnungsdoku
10 7 Elterngespräch
11 8 P
12 9 2 Beob.

2010 1 10 u2
2 11
3 12
4 13 4 Beob.
5 14 P u2 B
6 15 G1 Elterngespräch
7 16 2 Beob.
8 17 u2
9 18
10 19 4 Beob.
11 20 P u2
12 21 G2

2011 1 22 2 Beob.
2 23 u2
3 24
4 25 4 Beob.
5 26 S ü2 B
6 27 G3 Elterngespräch
7 28 2 Beob.
8 29 ü2 1 Ausw.
9 30
10 31 2 Beob.
11 32 ü2 1 Ausw.
12 33

2012 1 34 4 Beob. 2 Ausw.
2 35 S ü2
3 36 IC1 Z3 Elterngespräch
4 37 2 Beob.
5 38 ü2 2 Ausw.
6 39
7 40 4 Beob. 2 Ausw.
8 41 ü2
9 42 Z3
10 43 2 Beob.
11 44 ü2 2 Ausw.
12 45

2013 1 46 2 Beob. 2 Ausw.
2 47 S ü2
3 48 G4 Z3
4 49
5 50 Austrittsgespräch
6 51
7 52

Anzahl 6 3 36 10 5 5 14 8 4

Dauer 1.5 0.5 0.5 2.0 0.5 0.5

Stundenaufwand 9.0 1.5 18.0 20.0 22.0 8.25 7.0 4.0 0.0 89.8
pro Jahr bei 4 Jahren 22.4

15 9.2. 

Ablaufplanung

Entsprechend der dargestellten Übersicht ist es Aufgabe der 

Bezugserzieherin, beim Eintritt des Kindes in die Kita den Ein-

satz der Instrumente zu planen. Wie die Planung aussehen 

kann, stellen wir am Beispiel von Anna dar. Anna wurde am  

14. 3. 2009 geboren und trat im August 2009, im Alter von  

5 Monaten, in die Kita ein. Anna besucht die Kita an 3 Tagen  

(60%).  Abbildung 15 

10. Ergebnisse aus den Qualitäts- 
erhebungen

Dank einer Kooperation mit dem «Marie Meierhofer Institut 

für das Kind (MMI)» konnten unsere Pilotkitas 2009 und 2010 

an einer externen Qualitätsuntersuchung teilnehmen: Im 

Rahmen des Forschungsprojektes «Bildungs- und Resilienz-

förderung im Frühbereich» (vgl. www.mmi.ch/bildungspro-

jekt) wurde die pädagogische Qualität in insgesamt 38 Kitas 

untersucht. Die 12 Einrichtungen von bildungskrippen.ch wa-

ren als Vergleichsgruppe an der Studie beteiligt. Die Daten 

wurden zu zwei Messzeitpunkten, im November 2009 und 

November 2010, erhoben. Damit liegen uns konkrete Zahlen 

zur Qualitätsentwicklung der Kitas in diesem Zeitraum vor.  

Bei der Erhebung kamen die Einschätzskalen zur pädago-

gischen Prozessqualität «Kindergarten-Skala (KES-R)» für Kin-

dergruppen von 3–6 Jahren, die «Krippen-Skala (KRIPS-R)» 

für Kindergruppen von 0–3 Jahren sowie die KES-R-Z, eine 

bisher unveröffentlichte Zusatzskala, welche relevante Merk-

male für die Bildungsorientierung in der pädagogischen Ar-

beit misst, zum Einsatz. 

An dieser Stelle werden lediglich ausgewählte Ergebnisse 

aus den Skalenerhebungen der 12 Einrichtungen von bildungs-

krippen.ch berichtet, wobei wir uns auf die noch unveröffent-

lichten Berechnungen von Wustmann Seiler beziehen (vgl. 

Wustmann Seiler 2010, 2012). Die umfangreichen Auswer-

tungen und die vergleichenden Ergebnisse des MMI werden 

in der zweiten Jahreshälfte 2012 publiziert.

Gesamthaft können die erreichten Ergebnisse mit Zufrieden-

heit betrachtet werden, insbesondere auch im Vergleich mit 

international bekannter Ergebnisse, insbesondere der gros-

sen deutschen Studien. 
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auch die Einführung und Nutzung in potenziell gefährliche 

Tätigkeiten und Bereiche wie zum Beispiel eine Holzwerk-

statt. Als gute Qualität gilt hier ein hohes Mass an Selbststän-

digkeit für die Kinder unter wachsamer, aufmerksamer Be-

gleitung durch die Erwachsenen. Auch hier zeigt sich eine 

klare Steigerung. Offensichtlich hat sich im Bereich der För-

derung und Gewährung von Selbständigkeit die Haltung der 

ErzieherInnen deutlich verändert, indem sie den Kindern 

mehr zutrauen als bisher. 

10.3. 

Qualitätsentwicklung der einzelnen Kitas

Fast alle Kitas haben während der Projektlaufzeit eine posi-

tive Qualitätsentwicklung zu verzeichnen. Besonders erfreu-

lich ist, dass einzelne Kitas, deren Gesamtmittelwert zum  

ersten Messzeitpunkt noch knapp unterhalb der «Minimal-

grenze» lag (Wert 3 der Skala), zum zweiten Messzeitpunkt 

deutlich darüber liegen und sich somit in der Zone mittlerer 

Qualität befinden.  Abbildung 19

Die Daten zeigen weiter, dass auch Betriebe, welche bereits 

zum ersten Zeitpunkt auf einem vergleichsweise hohen Ni-

veau arbeiteten, mit der Umsetzung des infans-Konzepts ihre 

pädagogische Qualität noch einmal deutlich verbessern 

konnten. Dies verstehen wir als Bestätigung der Annahme, 

dass Qualitätsentwicklung mit dem infans-Konzept auf allen 

Qualitätsstufen möglich ist.  

Die Reihenfolge der Kitas in der Abbildung entspricht der er-

reichten Punktzahl bei der Einschätzung der umgesetzten Ele-

mente des infans-Konzepts (vgl. Kp. 8.1). Auffallend ist, dass 

nicht unbedingt jene Kitas den grössten Qualitätssprung ver-

zeichnen, welche besonders viele Elemente des infans-Kon-

zepts umgesetzt haben. Von daher scheint für das Anstossen 

der Qualitätsentwicklung die Quantität bei der Einführung 

der verschiedenen Elemente keine Rolle zu spielen. Die Kitas 

sind also gut beraten, ihren eigenen Weg der Umsetzung 

kontinuierlich zu verfolgen. 

10.1. 

Ergebnisse für Kindergruppen von 0–3 Jahren

  Abbildung 16 

Die globale pädagogische Prozessqualität in Gruppen mit 

Kindern zwischen 0 und 3 Jahren veränderte sich im Verlauf 

des Jahres zwischen den Erhebungszeitpunkten um mehr als 

einen halben Skalenpunkt. Dies bedeutet, dass die Kitas ihre 

Qualität signifikant steigern konnten. Die Werte liegen zu bei-

den Zeitpunkten im Bereich der «mittleren Qualitätszone».

10.2. 

Ergebnisse für Kindergruppen von 3–6 Jahren

  Abbildung 17 

Für die Gruppen mit Kindern von 3–6 Jahren liegen die Werte 

sogar geringfügig höher als bei den Gruppen mit Kindern 

von 0–3 Jahren. Auch hier ergibt sich über die beiden Mess-

zeitpunkten eine globale Verbesserung um einen halben Ska-

lenpunkt. Der zum zweiten Messzeitpunkt erreichte Mittel-

wert liegt damit im Bereich der mittleren Qualität, was auch 

im internationalen Vergleich ein gutes Ergebnis ist. 

Aus der Zusatzskala KES-R-Z (ebenfalls für Kindergruppen 

von 3–6 Jahren), greifen wir die 3 Merkmale Beobachtung 

und Dokumentation, Interne und Externe Kommunikation so-

wie Selbstständigkeit heraus, da es sich dabei um wichtige 

Dimensionen im Kontext von Bildungsorientierung handelt. 

Die Ergebnisse für diese 3 Merkmale sind in in  Abbildung 18 

dargestellt.

Das Merkmal Beobachtung und Dokumentation bewertet das 

Vorhandensein und die Nutzung systematischer Beobach-

tungs- und Dokumentationsverfahren. Die Pilotkitas von bil-

dungskrippen.ch arbeiteten diesbezüglich bereits beim er-

sten Messzeitpunkt auf einem erfreulich hohen Niveau, konn-

ten sich aber weiter verbessern.

Das Merkmal Interne und externe Kommunikation beinhaltet 

einerseits das Vorhandensein von betriebsinternen Gefässen 

wie Teamsitzungen und andererseits die genutzten Möglich-

keiten für Öffentlichkeitsarbeit bzw. Transparenz der Arbeit 

nach aussen. Die Steigerung von mehr als einen Skalenpunkt 

zeigt eindrücklich, dass die Umsetzung des infans-Konzepts 

in diesem Bereich zu einer erhöhten Sensibilität gegen aus-

sen und zu einer Verbesserung der Austausch- und Koopera-

tionsgefässe geführt hat. 

Das Merkmal Selbstständigkeit beinhaltet beispielsweise Zu-

gänge und Verfügbarkeit von verschiedenen Materialien oder 
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Aufgrund international bekannter Ergebnisse, insbesondere der grossen deutschen Studien, können die 
erreichten Ergebnisse mit Zufriedenheit betrachtet werden: Die 12 Pilotkitas von bildungskrippen.ch 
bewegen sich auf einem vergleichbaren Niveau im internationalen Vergleich.  

10.1. Ergebnisse für Kindergruppen von 0-3 Jahren 

Die globale pädagogische Prozessqualität in Gruppen mit Kindern zwischen 0 und 3 Jahren veränderte sich 
im Verlauf des Jahres zwischen den Erhebungszeitpunkten um mehr als einen halben Skalenpunkt. Dies 
bedeutet, dass die Kitas ihre Qualität signifikant steigern konnten. Die Werte liegen zu beiden 
Zeitpunkten im Bereich der „mittleren Qualitätszone“.  

 

Abbildung: Gesamtmittelwerte KRIPS-R (t1: n=24; t2: n=22) 

10.2. Ergebnisse für Kindergruppen von 3-6 Jahren 

Für die Gruppen mit Kindern von 3-6 Jahren liegen die Werte sogar geringfügig höher als bei den Gruppen 
mit Kindern von 0-3 Jahren. Auch hier ergibt sich über die beiden Messzeitpunkten eine globale 
Verbesserung um einen halben Skalenpunkt. Der zum zweiten Messzeitpunkt erreichte Mittelwert liegt 
damit im Bereich der mittleren Qualität, was auch im internationalen Vergleich ein gutes Ergebnis ist. 

 

Abbildung: Gesamtmittelwerte KES-R (t1: n=15; t2: n=14) 

Gesamtmittelwerte KRIPS-R (t1: n=24; t2: n=22)
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Aus der Zusatzskala KES-R-Z (ebenfalls für Kindergruppen von 3-6 Jahren), greifen wir die 3 Merkmale 
„Beobachtung und Dokumentation“, „Interne und Externe Kommunikation“ sowie „Selbstständigkeit“ 
heraus, da es sich dabei um wichtige Dimensionen im Kontext von Bildungsorientierung handelt. Die 
Ergebnisse für diese 3 Merkmale sind in der folgenden Abbildung dargestellt: . 

 

 Abbildung: KES-R-Z, 3 Merkmale, Mittelwerte (t1: n=15; t2: n=14) 

Das Merkmal „Beobachtung und Dokumentation“ bewertet das Vorhandensein und die Nutzung 
systematischer Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren. Die Pilotkitas von bildungskrippen.ch 
arbeiteten diesbezüglich bereits beim ersten Messzeitpunkt auf einem erfreulich hohen Niveau, konnten 
sich aber weiter verbessern. 

Das Merkmal „Interne und externe Kommunikation“ beinhaltet einerseits das Vorhandensein von 
betriebsinternen Gefässen wie Teamsitzungen und andererseits die genutzten Möglichkeiten für 
Öffentlichkeitsarbeit bzw. Transparenz der Arbeit nach aussen. Die Steigerung von mehr als einen 
Skalenpunkt zeigt eindrücklich, dass die Umsetzung des infans-Konzepts in diesem Bereich zu einer 
erhöhten Sensibilität gegen aussen und zu einer Verbesserung der Austausch- und Kooperationsgefässe 
geführt hat.  

Das Merkmal „Selbstständigkeit“ beinhaltet beispielsweise Zugänge und Verfügbarkeit von verschiedenen 
Materialien oder auch die Einführung und Nutzung in potenziell gefährliche Tätigkeiten und Bereiche wie 
zum Beispiel eine Holzwerkstatt. Als gute Qualität gilt hier ein hohes Mass an Selbstständigkeit für die 
Kinder unter wachsamer, aufmerksamer Begleitung durch die Erwachsenen. Auch hier zeigt sich eine 
klare Steigerung. Offensichtlich hat sich im Bereich der Förderung und Gewährung von Selbständigkeit die 
Haltung der ErzieherInnen deutlich verändert, indem sie den Kindern mehr zutrauen als bisher.  

10.3. Qualitätsentwicklung der einzelnen Kitas 

Fast alle Kitas haben während der Projektlaufzeit eine positive Qualitätsentwicklung zu verzeichnen. 
Besonders erfreulich ist, dass einzelne Kitas, deren Gesamtmittelwert zum ersten Messzeitpunkt noch 
knapp unterhalb der „Minimalgrenze“ lag (Wert 3 der Skala), zum zweiten Messzeitpunkt deutlich darüber 
liegen und sich somit in der Zone mittlerer Qualität befinden.  

Die Daten zeigen weiter (vgl. untenstehende Abbildung), dass auch Betriebe, welche bereits zum ersten 
Zeitpunkt auf einem vergleichsweise hohen Niveau arbeiteten, mit der Umsetzung des infans-Konzepts 
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Abbildung: Summierter Gesamtwert aller Skalen – Zeitvergleich Kitas 
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Methodisches Vorgehen  

Die pädagogische Prozessqualität, die mithilfe der Ein-

schätzskalen erfasst wird, wird auf einer siebenstufigen 

Skala abgebildet. Für die Erhebung wird das Alltagsge-

schehen einer Gruppe am Vormittag von einer geschulten 

Person beobachtet und systematisch anhand der vorge 

gebenen Kriterien eingeschätzt. Die Skalen stammen ur-

sprünglich aus dem angelsächsischen Raum, liegen jedoch 

seit Anfang 2000 in erprobten und übersetzten Versionen 

für den deutschen Sprachraum vor. 

Pro Skala werden rund 40 Merkmale, die sich auf verschie-

dene Qualitätsbereiche wie Platz und Ausstattung, Betreu-

ung und Pflege, Aktivitäten, Interaktionen, Eltern und Erzie-

herInnen verteilen, eingeschätzt. Für jedes Merkmal wird 

ein Wert zwischen 1 und 7 vergeben. Der Mittelwert aller 

Merkmale stellt der Wert der «globalen pädagogischen 

Prozessqualität» dar.

Für die Einschätzung der Merkmale bestehen «Anker-

stufen», welche jeweils Kriterien (so genannte «Aspekte») 

für die zugeordnete Qualitätsstufe beinhalten. So steht die 

Stufe 1 für unzureichende, die Stufe 3 für minimale, die 

Stufe 5 für gute und die Stufe 7 für ausgezeichnete Quali-

tät. Das Verfahren weist eine wichtige Besonderheit auf: 

Um die Bewertung für ausgezeichnete Qualität zu erhalten, 

müssen alle Kriterien für unzureichende Qualität ausge-

schlossen werden können und alle für die minimale und 

gute Qualität vollständig erfüllt werden. Dieses Vorgehen 

unterscheidet sich deutlich von einer summarisch orien-

tierten Bewertung, bei welcher einzelne ungenügende As-

pekte durch eine Vielzahl positiver Kriterien ausgeglichen 

werden könnten. Insofern fallen die globalen Bewertungen 

auf einem vergleichsweise niedrigen Niveau aus, da klei ne-

re Mängel unter Umständen schwerer ins Gewicht fallen.

Die Krippenskala (KRIPS) ist in ihrer Bewertung «strenger» 

als die Kindergartenskala (KES). Dabei spielt eine Rolle, 

dass pflegerische Aspekte bei der Beurteilung der Qualität 

bei jüngeren Kindern einen höheren Stellenwert haben als 

bei älteren Kindern. So ist es beispielsweise zentral, dass 

jüngere Kinder ihren individuellen Schlafrhythmus auch in 

der Kita beibehalten können. Dies setzt jedoch Räumlich-

keiten voraus, die dies auch zulassen, was nicht immer ge-

geben ist. 
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11. Nachhaltigkeit und  
Folgeprojekte

Insgesamt ziehen wir eine sehr positive Gesamtbilanz. Die 

Qualitätssteigerung, welche die Beteiligten in den Kitas wahr-

genommen haben, wird durch die objektiven, externen Mes-

sungen bestätigt. Dies ist, angesichts der vergleichsweise 

kurzen Umsetzungszeit, ein sehr beachtenswertes Ergebnis 

und verdeutlicht noch einmal die Anstrengungen, die auf al-

len Seiten erfolgreich geleistet wurden. 

Voraussetzung dafür, dass mit dem infans-Konzept auch in 

der Schweiz erfolgreich gearbeitet werden kann, sind moti-

vierte Teams und Leitungspersonen, die zielgerichtet an der 

Umsetzung arbeiten. Weiter gehören zu den nötigen Voraus-

setzungen ausreichende Ressourcen in der Leitung, in der 

Betreuung und in der Organisation sowie Unterstützung und 

Begleitung durch Menschen, die bereits über Erfahrungen 

mit dem Modell verfügen.

Mit der Implementierung ist ein erster Schritt getan. Die Kitas 

sind nun gefordert, dranzubleiben, den Prozess weiter zu  

treiben und so ihre pädagogische Qualität kontinuierlich wei-

terzuentwickeln. Um die Kitas weiterhin auf ihrem Weg zu 

begleiten und zu unterstützen, wurde das Netzwerk bildungs-

krippen.ch gegründet. 

11.1. 

Netzwerk bildungskrippen.ch: Eine Plattform 

zur Qualitätssicherung und -entwicklung

Alle Kitas aus dem Pilotprojekt bildungskrippen.ch sind nach 

Ende des Projekts dem Netzwerk bildungskrippen.ch beige-

treten.

Neben dem Anspruch, Kitas, die auf der Grundlage des in-

fans-Konzepts arbeiten, miteinander zu vernetzen und regel-

mässig Treffen für den fachlichen Austausch zu organisieren, 

werden die Kitas über aktuelle Weiterentwicklungen des Kon-

zepts seitens infans informiert. Daneben bietet das Netzwerk 

bildungskrippen.ch vielfältige Dienstleistungen an wie bei-

spielsweise Besuche von infans-Kitas in Deutschland, Einfüh-

rung von neuen Mitarbeitenden ins infans- Konzept, Work-

shops zu diversen Themen je nach Bedarf, Tagungen sowie 

Praxisbegleitung.

11.2. 

Folgeprojekte

Bereits heute sind verschiedene Folgeprojekte am Laufen. 

Eine Übersicht über alle aktuellen und abgeschlossenen Pro-

jekte einschliesslich einer Auflistung der beteiligten Kitas ist 

auf unserer Website www.bildungskrippen.ch zu finden. Inte-

ressierte Kitas können sich dort über zukünftige Projekte und 

Teilnahmebedingungen sowie über weitere Dienstleistungen 

orientieren.

SCHLUSSBERICHT PILOTPROJEKT 
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Links

bildungskrippen.ch www.bildungskrippen.ch

infans e.V.  www.infans.net

thkt GmbH  www.thkt.ch

Verein Arbeitgeberkrippen www.arbeitgeberkrippen.ch

Ein Hinweis zu den Veröffentlichungen der Materialien: 

Die Instrumente und Verfahrensweisen des infans-Konzepts sind in diesem Abschlussbericht 

nicht veröffentlicht, da sie das Eigentum von infans sind. Die Materialien für Kinder ab 3 Jahren 

wurden 2011 veröffentlicht (siehe Literaturliste), die Materialien für Kinder von 0-2 Jahren wer-

den Ende 2012 von infans in einer separaten Publikation herausgegeben. 
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